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Vorwort.

Es i#�eine Ehren- und Dankespflicht, die ein Ge�chlechtdem

andern zu erwei�enhat, die Be�timmungender Vorfahren zu be-

obachten und �iedadurh zu würdigen, daß man �ieerfüllt. Wenn

al�oder Rat un�ererStadt, nachdem er am Sonntage Oculi

1558 das heilige Abendmahl unter beiderlei Ge�talt in der

St. Marienkirche eingeführt hatte, anordnete, daßjedes Iahr
am Sonntag Oculi die�esbedeut�amenEreigni��es,das die Einführung
der Reformation be�iegelte,gedacht werden �olle,�oerfüllenwir nur

un�erePflicht, wenn wir in die�emJahre die 350 jährige Jubelfeier
die�esdenkwürdigenTages fe�tlichbegehen und ihr durch die Heraus-

gabe die�er kleinen Fe�t�chriftein würdiges Gepräge geben.
Sie �olleinmal dazu dienen, die Bedeutung die�erFeier und

damit die Bedeutung der Reformation dem gegenwärtigenevangeli�chen

Ge�chlechtin Elbing Stadt und Land vor das Auge zu �tellen,dann

aber auh un�ernNachkommen �agen,wie wir un�ereDankespficht
gegen un�ereVorfahren erfüllt haben. Wir haben uns darum auch
nicht darauf be�chränkt,in einer hi�tori�chen,volkstümlich ge-

haltenen Abhandlung die Zeit zu �childern,in der Elbing evan-

geli\�<wurde, wenn die�eDar�tellungnatürlich auch in der Fe�t-

chri�t;die er�le Stelle einm! und der Vet�a��erde =

fleißiger Arbeit aus den vorhandenen Quellen ge�chöpfthat, be-

�onderen Dank verdient, �ondernwir haben darin auch den ganzen

Verlauf die�erJubelfeier ge�childert.Wir “�agtenuns, daß dadurch
alle die Worte, welche bei die�erFe�tfeierge�prochenwerden, ganz

be�onders aber die Fe�tpredigt un�eres hochverehrten Herrn

General�uperintendenten und un�ereherrlichen Lieder, die wir

gemein�am�ingenoder von un�erenKirchenchören hörenwerden,

nicht nur den Fe�tteilnehmern,�ondernauh manch einem, der nicht
dabei �einkonnte, tief in das Herz eindringen, darin Wurzel �chlagen
und �ich\o als gute, fruchtbringendeSaat erwei�enkönnen, daß es

�odann aber auch un�ernNachkommen von Wert �eindürfte, bei

zukünftigenJubelfe�tennah halben und ganzen Jahrhunderten auf
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die�eFe�t�chriftals auf einen kleinen Gedenk�teinder Vergangenheit
zurückzugreifen.
Natürlich werden wir die�eFe�t�chrift,die der von dem Engeren

Aus\chuß des Evangeli�h=-Kirchlichen Hülfsvereins in

Potsdam begründete Stiftungsverlag gedruckt und würdig

ausge�tattethat, er�tam Schluß des Fe�tesfür den geringen Preis
von 30 Pfg. abgeben. Wie wir uns der Hoffnung hingeben, daß
die Beteiligung an die�erJubelfeier eine recht große �einwird, �o

hoffen wir auch, daß es kein Fe�tteilnehmerunterla��enwird, �ichdie�e
bleibende Erinnerung an den denkwürdigenFe�ttagzu �ichern,auch
in �einenKrei�enfür die Verbreitung der Fe�t�chriftzu �orgenund

damit zur Ausbreitung und Vertiefung des Evangeliums mitzuhelfen.

Elbing, im März 1908.

V. Bury
Superintendent.
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Wie Elbing evangeli�chwurde.
Von Rahn, Pfarrer an Hl. Drei Könige.

Kaum war die Morgenröte der Reformation in Deut�chland
angebrochen, als �ieihre Strahlen auh �hon nah un�ererheu-
tigen Provinz We�tpreußen�andte,die damals in ihren Haupt-
teilen ein Stüd> des großen polni�henReiches war. Jnsbe�ondere
waren es die großen Städte Danzig, Thorn und Elbing,
in denen das befreiende Wort des furhtlo�enAugu�tinermönches
Dr. Martin Luther freudigen Wiederhall fand.

In Elbing fand das Evangelium nahweisli<h bereits im

Jahre 1522 Eingang. Ver�chiedeneUm�tändewirkten zu�ammen,
die Herzen dem Evangelium zuzuwenden. Wie in ganz Deut�ch-
land hatten auh hier die Schriften Luthers Eingang gefunden
und wurden eifrig gele�en. Dazu kam, daß au< manche Jüng-
linge aus Elbing in Wittenberg �tudierthatten und zurüd>gekehrt
die Saat des Evangeliums in ihrer Heimat aus�treuten. Es wird

ausdrüdli<h berichtet, daß die beiden �päterenElbinger Rats-

herren, Brett�hneider und Sprengel, die zu den eifrig�tenFör-
derern der Reformation in Elbing gehörten, zu den Füßen Lu-

thers und Melanchthons ge�e��enhatten. Die Ausbreitung der

Reformation wurde auh gün�tigdurh die Nähe des Ordenslandes

Preußen, wo, wie bekannt, die Reformation ungehemmten und

ungehinderten Eingang fand, beeinflußt. Ferner war der dag-

malige Bi�hof von Ermland, Fabian von Lo�ieinen,ein Mann,
der weit entfernt der reformatori�henBewegung energi�h ent-

gegenzutreten, �elb�tim Verdacht der Hinneigung zur neuen Lehre
�tand.Obwohl �einNachfolger Mauritius Ferber ein eifriger Ka-

tholik war, �overmochte er doh wegen �eineshohen Alters und

zunehmender Körper�chhwächewenig gegen die Ausbreitung der evan-

geli�henLehre auszuricten.
Endlich verlangten die traurigen kirhlihen Zu�tändeElbings

�elb�tdringend eine Reformation. Es gab damals in Elbing zwei
P�arclirhen: die. ATA D IME (S1 Veio La tt ST Qe nD
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heutige Marienkirche war die Kirche des Klo�ters der Do-

minikaner oder Predigermönche, daher auh „Münchkirhe“ ge-
nan. Außerdem hallen dre Hopllaler, das zum hL Lets

St. Marienkirche in ihrer jegigen Ge�talt.
Fundationsurkunde vom 24. April 1246.

an, Un DL GCE und gum hl Georg je ene Rire:
daneben gab es eine Reihe von Kapellen, die heute �amt und

�onders vom Erdboden ver�hwunden�ind. Die St. Annen-
Tir <e be�tanddamals noh niht; �iei�ter�tin den Jahren 1610



OS

bis 1621 auf der Stelle errihtet, auf der �i<hjezt der �höne
Neubau erhebt. Als im Jahre 1454 der we�tliheTeil des Or-

densgebietes dem Orden Treue und Gehor�amaufgekündigt und

�i<hunter den Schuß Polens ge�tellthatte, hatte der Rat der

Alt�tadt-Elbing dur<h das Privilegium Ca�imirs.[1ÿ. vom

Bartholomäustage 1457, das �ogenannteElbing�he Hauptprivi-
legium, das Patronat über �ämtliheKirchen des Territoriums,
welches in Ordenszeiten zum Elbing�henComthuramt gehört hatte,
erhalten. Nur das Patronat über die Alt�tädti�heund über die

Neu�tädti�hePfarrkirhe war davon ausge�hlo��en,über die leß-

tere, weil der König die Neu�tadtElbing an den Marienburg�chen
Woywoden Stiborius von Bay�en gegen ein von die�emempfan-
genes Darlehen verpfändet hatte. Bezüglih der St. Nikolai-

Pfarrkirche war ausdrü>lih be�timmt,daß die Be�eßungder

Pfarr�telle dem König vorbehalten bleiben �olle, doh
�olle er. niemandèn mle �egen,der der Stadk niht „eben
no De qu em: Ware N DOS Sah 1480 erhielt! Der“ Nat

der Alt�tadt Elbing au< das Patronat über die Neu�tädti�che

Pfarrkirhe, nahdem er die Schuld an Bay�en bezahlt hatte.
Die P�arrer der, Alt adt leblen aber

:

häufig gârz

niht in Elbing, und kümmerten �i<hwenig oder garniht um die

Gemeinde; �iekamen in der Regel nur nah Elbing, um von der

Pfründe Be�iz zu ergreifen und dann wieder abzurei�en. Wenn

ihnen au< das noh zu viele Mühe mate, ließen �iedie Pfarre
dur einen Bevollmächtigten für �ihin Be�ißnehmen. Sie �tellten

hier einen Vikarius an, an den �ieeinen Teil ihrer Pfarreinkün�te

entrichteten, ja es fam wohl vor, daß �iedie Pfarr�telle förm-

lih an den Mei�tbietendenverpachteten.
Ueberaus traurig war es mit der niederen Gei�tlichkeitbe-

�tellt. Es gab damals in Elbing neben den Pfarrern etwa drei-

ßig Kapläne oder Altari�ten,die mei�tvon Vermächtni��enoder from-
men Stiftungen der „gei�tlihen Brüder�chaften“ lebten.

Solcher gei�tlihenBrüder�chaftengab es hier wie anderwärts eine

große Menge. Die Mitglieder beinahe einer jeden Zunft waren

zu einer Brüder�chaftvereinigt, um ihre Gereht�ame zu �{hüßen,

ge�elligenVerkehr untereinander zu pflegen, aber au<h einander

in Armut, Krankheit, und bei Todesfällen beizu�tehenund zu

helfen. Jede Brüder�chafthatte eine Kapelle oder do< we-

nig�tenseinen Altar in einer Kirche, und hielt �i<heinen, niht

�eltenauh mehrere Kapläne, die den Me��edien�tin den Ka-

pellen oder an den Altären zu verrichten hatten. Da die�e,Meß-

prie�ter“nur ein ganz geringes Einkommen hatten, �owaren �ie

gezwungen, zu allerlei Nebenbe�chäftigungenzu greifen, um not-

dürftig ihr Leben zu fri�ten. Das Traurig�te aber war, daß ihr
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�ittliher Zu�tand im ganzen viel zu wün�chenübrig ließ, und

daß �iedadur<h niht ho<h in der Achtung des Volkes �tanden.
Es i�tnur zu natürlih, daß man �i<allgemein aus die-

�enunhaltbaren Zu�tändenheraus�ehnte. Der er�teAnlaß, eine

Ge�undungder kirhlihen Verhältni��eanzubahnen, bot �i<him

Jahre 1523, als der König von Polen /Stgismund 1 die [rei
gewordene Pfarr�telle der Alt�tadtohne die gemäß des Ca�imir-

hen Privilegiums erforderlihe Zu�timmungdes Rates mit einem

fatholi�henHeiß�pornbe�eßte,indem er den Johann Ferber, der

bereits Pfarrer in Danzig war, aber als Sekretär des Königs
am polni�chenHofe lebte, als Pfarrer von St. Nikolai berief.
Durch die�esVorgehen des Königs fühlte der Rat der Stadt

�ihin �einemverbrieften Rechte verleßt. Da er überdies fürchtete,
daß der neue Pfarrer wieder niht bei �einerKirche „re�idieren“
werde, �oprote�tierteer gegen de��enErnennung. Nun wirkte

an St. Nikolai bereits �eitdreißig Jahren ein würdiger alter

Prie�ter, der der evangeli�henLehre innerli<h zugetan war. Er

hatte �ihbei der Ernennung des neuen Pfarrers ent�chlo��en,�ein
Amt gewi��enshalberniederzulegen. Als aber der in �einemRechte
gekränkteRat in ihn drang, �eineGewi��ensbedenkendadur<h zu

be�hwichtigen,daß er frei und offen mit �einemevangeli�henBe-

kenntnis hervortrete, erklärte er �ihbereit, die evangeli�heLehre
öffentlih zu verkündigen. Der katholi�heGe�hihts�hreiberLeo

berihtet von ihm, daß er die ganze Stadt mit dem Gifte der

lutheri�henKeßerei ange�te>thabe. Leider i�t uns der Name

die�esPrie�ters niht aufbehalten.
Was tat nun der neue Pfarrer von St. Nikolai, um der

Reformation Einhalt zu tun? Er wandte �i<an den von den

Evangeli�hen aus Königsberg vertriebenen Bernhardinermönch
Alexander, der �i<hdamals gerade in Elbing aufhielt, mit dem

Au�trage, „was der alte Prie�ter An�tößiges gelehrt, dur
Gründe zu widerlegen.“
Die�er aber war �ounge�chi>tund unwi��end,daß er weit

entfernt, die Neuerung zu unterdrü>en, die Anhänger der reinen

Lehre dur<h �einederben Angriffe und plumpen Widerlegungen
no< mehr in ihrem evangeli�henGlauben be�tärkte. Die Zahl
der Evangeli�henwu<s von Tag zu Tag, �odaß der Elbinger
Rat �ih ¿am Anfang des Jahres 1525 an den. Danziger Rat

mit der Bitte wandte, einen evangeli�henPfarrer nah Elbing
zu �enden. Er wün�chteden Prediger an St. Petri, Ambro�ius
Hütfeld. Weil aber der Danziger Rat „die�esMannes keines-

wegs entraten zu können“ erklärte, „�intemalender Schnitt auh
in Danzig groß �eiund wenig Arbeiter“, �o�chi>teer den El-

bingern den Matthias Bienwald von St. Bartholomäi,
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einen ehemaligen Karmelitermönh, „der als ein treuer Diener

des Wortes befunden und Niemand gefürchtet, bis �olange die

unflätige A�he der Men�chenge�aßzungoffenbar und aus dem Al-

tar des Herzens gego��en“.Bienwald �cheintnur ein Jahr in

Elbing geblieben zu �ein,um dann na<h Hohen�teinim Herzog-
tum Preußen überzu�iedeln.

— Jm Jahre 1526 war die evan-

geli�heLehre in Elbing bereits �oer�tarkt,daß der König Si-

gismund I. �ih in dem genannten Jahre bewogen fühlte, mit

Alt�tädti�hePfarrkirche zu St." Kicolai,
erbaut um 1260; der �og.„grüne Turm“ 1599—1603 erbaut, 1777

dur< Blitz zer�tört,1906—08 neu errichtet.

aller Gewalt und Strenge gegen die weitere Verbreitung des

Evangeliums vorzugehen. Er �chi>teeine Kommi��ionnah El-

bing, die die Aufgabe hatte, neben der Schlichtung bürgerlicher
Streitigkeiten und politi�herUnruhen, die in Elbing wie auh
in anderen Städten in jener niht blos religiös, �ondernauh �o-
zial bewegten Zeit ausgebrohen waren, auh die alte kirhlihe
Ordnung mit den �chärf�tenMaßregeln wieder aufzurihten. Dur



ein �trengesGe�etz,die �ogenanntenSigismundi�chen Kon-

�titutionen, �olltedie evangeli�heBewegung gewalt�amun-

terdrü>t werden. Alle von der Kirhe Abtrünnigen �ollten die

Stadt bei Strafung des Hal�esin vierzehn Tagen räumen; ohne
des Bi�chofs oder �einesOffizials Zu�timmung�oll fortan bei

Todes�trafe und Gütereinziehung niemandem weder öffentli<hnoh
geheim zu predigen erlaubt �ein;eben�o�ollteniemand bei Strafe
des Exils und der Kon�iskation�einesVermögens verbotene Bü-

her, Lieder und Schriften in die Stadt bringen, le�enund ver-

breiten.

Die�esdrakoni�heGe�eßhätte unfehlbar die Ausrottung der

evangeli�henLehre mit Stumpf und Stiel bedeutet, aber der

evangeli�<hge�innteMagi�trat, in de��enHänden die Ausführung
die�erBe�timmungen lag, ließ es an Eifer fehlen, die Ab�ichten
des �trengfkatholi�henKönigs zu verwirklihen. Ließ doh über-

haupt die Handhabung der Ge�eßeim polni�henReih vieles zu

wün�chenübrig. Sie �tandenniht �eltennur auf dem Papier,
an ihre Durchführung dachte niemand. So wurden auh die Si-

gismundi�henKon�titutionen ziemli<h milde gehandhabt. Ab und

zu wurde ein Exempel �tatuiert. Hin und wieder wurden Ein-

zelne wegen fkegtzeri�herAn�ihten aus der Stadt verwie�en,na-

mentli<h wenn die Bi�chöfe�ihbe�<hwerde�ührendan den Hof wand-

ten. Auch wagte man niht, den katholi�henGottesdien�t in den

Kirchen umzuge�talten,aber die ausge�treute Saat des Evange-
liums wuchs im Stillen. Die prote�tanti�hge�inntenBürger lie-

ßen �i<hin Privathäu�ern, in den Herbergen der Zünfte, auh
wohl in öffentlihen Gärten und Ga�thäu�ernevangeli�henGot-

tesdien�thalten, , während �iezur Feier des heiligen Abendmahls

na<h dem benachbarten prote�tanti�henHerzogtum, insbe�ondere
nah Pr.- Holland rei�ten.Elbing wurde eine evangeli�heStadt,
die es im Jahre 1531 �ogarwagen durfte, troy ausdrüdlichen
kföniglihen und bi�höflihenVerbotes um ihres evangeli�henGlau-

bens willen vertriebenen Niederländern in ihren Mauern eine Frei-
�tatt zu gewähren. Unter ihnen war au<h Wilhelm Gna-

phëus, der bis zu �einerVertreibung das Schulrektorat in �ei-
ner Vater�tadtHaag bekleidet hatte und �i<ent�hlo��enhatte,
nahdem er wegen �einesevangeli�henGlaubens mehr als ein-

mal Gefängnis�trafenerduldet hatte, �einemVaterland den Rütten

zu kehren.
Nachdem Luther im Jahre 1524 �ein„Send�chreiben an

die Ratsherren aller Stände deut�henLandes, daß �iechri�tliche
Sqhulen aufrihten und halten �ollen“hatte ausgehen la��en,wur-

den überall in deut�henLanden höhere und niedere Schulen ge-

gründet. So be�hloßau< der Rat von Elbing im Jahre 1535,
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eine höhere Schule, ein Gymna�ium, an der Stelle, wo ehe-
dem das alte Ordens�hloß ge�tanden,zu errihten. Als er�ten
Rektor berief er den genannten Gnaphëus. Eine be��ereWahl
hätte er niht treffen können. Sechs Jahre �tander der. Schule
vor und brachte die neue An�talt�oin Blüte, daß junge Leute

ihr von nah und fern übergeben wurden, bis er auf Veranla�-
�ungdes Bi�chofs Johann Dantiscus, der von �einemferneren
Wirken nahteiligen Einfluß auf die heranwach�endeJugend be-

fürchtete, �eineungemein �egensreiheTätigkeit aufgeben mußte.
Er fand beim Herzog Albre<ht in Königsberg Aufnahme, der

ihn zuer�tzu �einemgei�tlihenRat in Schul�ahenmachte und

darauf zum Rektor der Kathedral�chuleberief. Die neue Schule
wUrde

*

ette neue P�lanz- Und P [lege atte evange=-

li�chenGlaubens in Elbing.
Wenige Jahre nah der Gründung des Gymna�iums �ollte

Elbing auch in den Be�itzeiner Kirhe kommen, wo der Predigt
des Evangeliums eine Stätte bereitet wurde, nämlih der Klo -

terlieQe O EL Marie DaS gna 00 Das Kl

�terbe�aßkeine Liegen�chaften,�odaß die Mönche ganz auf Al-

mo�enund Wohltaten angewie�enwaren. Da die�eaber infolge
der immer mehr um �ih greifenden evangeli�henBewegung in

der Stadt und der Umgegend Elbings immer �pärliherwurden,
�olitten die Mönche mehr und mehr Mangel und Not. Unter

die�enUm�tändenkamen keine neuen Mönche mehr hinzu und

die alten �tarbenoder wanderten aus. Zulezt war nur noh
der Prior Bartholomäus Heydenreih und ein alter Klo�terbruder
Valentin Schubart übrig geblieben, die �i<hniht anders zu helfen
wußten, als daß �ieden Elbinger Rat baten, das Klo�ter mit

allem Jnventarium zu übernehmen und ihnen �elb�tbis an ihr
Lebensende ihren Unterhalt zu gewähren.

Der Rat ging mit Freuden auf das Ge�u ein; er nahm
am Montage in der Charwoche, den 3. April 1542 aus den

Händen des Priors die Schlü��eldes Klo�tersund der Kirche in

Empfang, während er den alten Mönchen, wie �iegewün�cht,eine

Pen�ion bis zu ihrem Tode zahlte. Selb�tver�tändlihberief er

�ofort einen evangeli�<ge�inntenPrediger an die Kirhe. Da

er das Klo�ter als freies Eigentum von den Dominikanern er-

worben hatte, �ohielt er �i<hvon der Verpflichtung befreit, für
die an die St. Marienkirche zu berufenden Gei�tlihendie bi�höf-

lihe Genehmigung nachzu�uchen.
So waren die Evangeli�henin Elbing auf ganz friedliche

Wei�e in den Be�iß einer Kirche gelangt, in der das reine und

lautere Wort Gottes gepredigt wurde. Da aber die Sigismun-
di�henKon�titutionenno< immer in Kraft waren und wie ein
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Damolkles�hwertüber der evangeli�henBewegung in Elbing hin-
gen, glaubte man von der Spendung des heiligen Abendmahls
unter beiderlei Ge�talt, worin man damals allgemein die we-

�entlih�teAbweihung von der alten Kirche �ah,vorer�tAb�tand
nehmen zu mü��en.Ja die evangeli�<hge�inntenPrediger wur-

den bei ihrer Berufung jedesmal förmlih darauf verpflichtet,
im fatholi�hen öffentlihen Gottesdien�t feine Aenderungen vor-

zunehmen. Auch �cheinen�ienur auf „Widerruf“ ange�telltwor-

den zu �ein,mit der Maßgabe, daß, wenn der Bi�chofihre Ent-

fernung wün�chte,�ieihre Stelle zu verla��enhatten. Freilich

Veu�tädti�chePfarrkirche zu den heil. Drei-Königen,
erbaut um 1341, abgebrochen 1881.

hätte man die förmlihe Berufung evangeli�her Prediger niht
gewagt, wenn zu jener Zeit andere Männer als Johann Dan-

tiscus, der es tro der Verdrängung des Wilhelm Gnaphëus
mit �einenbi�höflihenPflichten ziemlih nahlä��ignahm, und

Tiedemann Gie�e Bi�höfe von Ermland gewe�enwären.

Ganz anders ge�talteten�i<hdie Verhältni��e,als der �treit-
bare Stanislaus Ho�ius im Jahre 1551 den ermländi�henBi-

�hofs�tuhlbe�tieg. Er war einer der ausgezeihnet�tenPrälaten
des �e<hszehntenJahrhunderts und ein Stern er�terGröße unter
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den Kirchenfür�tenPolens. Von dem Pap�t Paul IV. wurde

ihm das Zeugnis ausge�tellt: „Seit er Ho�ius kennen gelernt
habe, habe er aufgehört, alle übrigen berühmten Männer �einer
Zeit zu bewundern.“ Er be�aßeine große Gelehr�amkeitund war

ungemein �chrift�telleri�<htätig. Alles, was er im Jntere��eder

fatholi�henKirche redete oder handelte, legte er �hriftli<hin la-

teini�herSprache nieder. Darum �indwir auh über �eineVer-

handlungen mit den Elbingern genau unterrihtet. Nachdem er

�i<h�hon als Bi�chofvon Kulm als eifriger Zionswähter der

katholi�henKirche gezeigt hatte, ging er au< in �einemneuen

Sprengel daran, dur<h Eifer wieder gut zu machen, was �eine

Vorgänger na<h �einerAn�hauung dur< Saum�eligkeit gefehlt
atten.:

Von Anfang an richtete er �einAugenmerk darauf, Elbing
wieder in den Schoß der katholi�henKirche zurü>zuführen. Der

er�teSchlag, den er gegen Elbing führte, be�tanddarin, daß er

den Peter Er�am oder Zr�am von St: Marten, zu de��en

Berufung der Magi�trat aus dem oben angeführten Grunde die

bi�höflihe Zu�timmung niht eingeholt hatte, und der �i<zur

Spendung des heiligen Abendmahls unter beiderlei Ge�talt öf-

fentli<h von der Kanzel bereit erklärt hatte, vor �einbi�höflihes

Gericht zitierte, und da er �i<hauf wiederholte Aufforderung
niht �tellte,�einesAmtes ent�eßte. Dem Rat ließ er die �trenge

Verwarnung zugehen, nie mehr einen Gei�tliheneigenmächtig und

ohne �eine,des Bi�chofs,Zu�timmunganzu�tellen.
Als der Nachfolger Sigismund k., König Sigismund Il.

Augu�t, nah �einerThronbe�teigungdas polni�hePreußen zum

er�tenMale im Jahre 1552 be�uchte,kam er au<h nah Elbing.
Sigismund ging der Ruf voraus, daß er in religiö�enAngele-
genheiten im Gegen�aßzu �einemVater überaus tolerant wäre,
Darum wagte die Elbinger Bürger�chaftihn bei �einerAnwe�en-

heit in Elbing um freie Religionsübung , zu bitten. Der König

gab eine ausweihende Antwort und rei�tenah Danzig ab, wo-

hin er die oberen Stände Preußens, die �ogenanntenLandesräte,

be�chiedenhatte, um über die Lage und die Be�hwerden des

Landes zu verhandeln. Kaum war er in Danzig angelangt, als

ihm dort die�elbeBitte und diesmal niht bloß von den Abge-
ordneten Elbings, �ondernau<h Danzigs und Thorns vorgetra-

gen wurde. Aber Ho�ius,der �i<dem Könige nah �einerAb-

rei�e von Elbing ange�chlo��enhatte, um wie es �eines Amtes

war, als Bi�chofvon Ermland den Ständen zu prä�idieren,hatte

Sigismund inzwi�hengegen die „Di��identen“eingenommen.
Der neue König war ein �hwankenderund unent�hlo��enerCha-

rakter, der �ichvon �einenjeweiligen Ratgebern nur zu leiht be�limmen



ließ. An �einemHofe gab es eine prote�tanti�hePartei, die auf
ihn Einfluß zu gewinnen �uhte.Aber auh Ho�iuskannte den Wan-

kelmut des Königs, �odaß er es für rat�am hielt, ihm immer

wieder das fkatholi�heGewi��enzu �härfen. Wer weiß, ob niht
das polni�hePreußen, ja das ganze polni�heReih dem Evan-

gelium zugefallen wäre, wenn niht zu jener Zeit dem fkatho-
li�hen Glauben ein �ol<mutiger Kämpfer und eifriger Vertei-

diger in Ho�ius er�tandenwäre.
Es hat kaum ein Land gegeben, in welhem die reformato-

ri�henGedanken in �olhemreihem Maße Eingang gefunden ha-
ben, als das Königreih Polen. Die Lehren des Johann Huß
hatten den Boden für die reformatori�heLehre treffli< vorbe-

reitet. Gerade um die Mitte des �e<szehntenJahrhunderts hatten
die „böhmi�henBrüder“ zahlreihe Gemeinden in Polen gegrün-
det; dazu kamen der Calvinismus und die Sekte der Socinianer,
welche viele Anhänger in Polen fanden. Vor allem aber war

es die Lehre Luthers, welcher �i<die Herzen zuwandten. Zu-
mal der polni�heAdel war von der Reformationsbewegung er-

griffen, aber auh unter den kleinen Leuten hatte �ieBoden ge-

faßt. Polen war im Begriff, ein evangeli�hesLand zu werden,
wenn niht gerade um die�eZeit auh die Gegenreformation
einge�eßthätte. Unter den Männern, die es als ihre Lebensaufgabe
betrahteten, alles evangeli�heWe�en auszurotten, �tandHo�ius
obenan. Er entwi>elte auf den kir<hlihen Synoden, auf den pol-
ni�henReichstagen und preußi�henLandtagen einen geradezu fie-
berhaften Eifer zur Wiederher�tellungder alten Lehre und zur

Be��erungdes allerdings verwilderten polni�hen Klerus. Jns-
be�onderewurde er niht müde, den König immer wieder vor

Nachgiebigkeit gegen die „Neuerer“ zu warnen. Und in der

Regel hatte er den gewün�chtenErfolg. So gelang es ihm auh,
den König auf der Rei�enah Danzig in �einemkatholi�henGlau-

ben zu �tärkenund gegen die Religionsneuerung einzunehmen.
Der König wies die Antrag�tellernunmehr ent�chiedenab und

erklärte, daß es in Religionsangelegenheitenbei den Verordnun-

gen �einesVaters bleiben �olle.

Im Frühjahr des Jahres 1553 kam Ho�ius �elb nah
Elbing. Wenn ihn auh zunäch�tpoliti�heAngelegenheiten hier-
hier riefen, �owollte er do< auh die Gelegenheit benuzen, die

abtrünnige Stadt zu bekehren. Nah Erledigung der weltlichen
Angelegenheiten blieb er fa�t die ganze Fa�tenzeit hindur<h in

Elbing. Er ließ dur<h einen nah Elbing mitgebrachten Gei�tlichen
von ihm �elb�tausgearbeitete Predigten halten, hielt �elb�tauf
dem Rathau�e längere Reden und An�prachenan den Rat und

an die „Gemeinde“ (die Vertreter der Bürger�chaft, namentlih
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der Handwerkerinnungen), be�uchtedie einzelnen Ratsherren und

Bürgermei�terin ihren Wohnungen, lud �iezu Ti�h und unter-

hielt �i<mit ihnen über die Unter�cheidungslehrender ftatho-
li�chenund evangeli�henKirche. Er hatte es haupt�ählih auf
die Vornehm�tender Stadt abge�ehenund hoffte, daß, wenn er

die�egewonnen haben würde, die übrigen ihrem Bei�piele fol-
gen würden.

Aber alle Mühe war vergebens. Es gelang ihm eben�o
wenig die Ratsherren wie die Bürger�chaftin ihrer evangeli�chen
Ge�innungzu er�hüttern. Da ent�hloßer �ih,no<h einmal am

Montag na<h Palmarum den Rat und die Gemeinde auf das
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Altes Gymna�ium,

an Stelle des 1535 errichteten im Jahre 1599 erbaut ; jezige
alt�tädti�cheMädchen�chule.

Rathaus zu�ammenzurufenund �iemit Aufwendung aller �einer

Bered�amkeitzu ermahnen, wieder zur katholi�henKirhe umzu-

kehren. Er �<lugdie beweglih�tenTöne an, indem er �iedar-

auf hinwies, ein wie großes Verbrechen �iebegingen, �ih von

der einen heiligen, katholi�henKirche loszu�agenund an�tattihm,

ihrem Bi�chofund Hirten, allerlei Jrrlehrern zu rolgen, Dann

ging er noh einmal auf die Unter�cheidungslehrenein, zog weidlih

gegen die Per�önlihkeitLuthers los und fragte �iezum Schluß,

„ob �ieChri�ti, der die Schafe �ammle,deren Seel�orge ihm
als Bi�chofanvertraut wäre, oder eines anderen, der die Schafe
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zer�treuet,�einund bleiben wollten. Würden �ie�einerStimme

gehorchen und den Jrrtümern ent�agen,�owolle er mit ihnen
zu O�terndas heilige Abendmahl nah katholi�hemRitus feiern,
wo niht, �owolle er dahin gehen, wo man ihn gerne höre.“

Als ihm aber �owohlder Rat als au< die Gemeinde nicht
die gewün�hteAntwort gaben, der Rat �i<vielmehr eine Be-

denkzeit von �e<sMonaten ausbat, um �i<in die�erwichtigen
Angelegenheit mit der Bürger�chaftzu beraten, und die Ver-

treter der Gemeinde geradezu um Bewilligung des Kelches baten,
wurde Ho�iusunwillig. „Er �ei“,�orief er entrü�tetaus, „bei-

nahe �e<sWochen unter ihnen gewe�en,um fie zu bekehren, er

habe �ie�elb�taufgefordert und von der Kanzel auffordern la��en,
zu ihm zu kommen und �ihbelehren zu la��en;es �eiaber nie-

mand gekommen. So bleibe ihm nun nichts anderes übrig, als

nah Chri�tiBefehl den Staub von �einenFüßen zu �chütteln
und in eine andere Stadt zu gehen, die des göttlihen Friedens
würdig �ei.“ Damit verließ er ohne Gruß die Ver�ammlung.

Er hoffte, daß die Ratsherren ihn no< in �einerHerberge
au��uhenwürden, um ihn zu ver�öhnen. Es er�chienaber nie-

mand. So rei�teer am nä<h�tenTage nah �einerbi�chöflichen
Re�idenzHeilsberg über Frauenburg ab. Jn Frauenburg hielt
er �i<fünf Tage auf, no< immer in der Hoffnung, daß �ih
die Elbinger eines Be��erenbe�innenwürden. Am Sonnabend

vor O�ternkam auh wirklih ein Bote und brachte ein Shrei-
ben des. Rates. Schon freute er �i<der Nachgiebigkeit der El-

binger. Aber er wurde dur< den Jnhalt des Srift�tü>es bitter

enttäu�ht. Denn der Brief enthielt nihts von gei�tlihenSathen,
�ondernnur die ge�häftliheAnfrage, ob er etwas in Sathen
des Elbinger Münzrechtes bei dem Könige habe ausrihten kön-

nen. Die�eAnmaßung empörte den Bi�chofgewaltig. Ohne den

Brief zu beantworten, ließ er dem Boten durh �einenKanzler
mündlih �agen,daß, da die Elbinger �i<hvon Chri�tusund �einer
Kirche losge�agt hätten, er keinerlei Verkehr mit ihnen unter-

halten wolle. Eine ähnlihe Antwort gab er, als der Rat ein

neues Schreiben, diesmal dur< �einenSekretär Matthias Bog-
ner in der�elbenSache an ihn na< Braunsberg �andten: „Da
die Elbinger ihn in gei�tlihenAngelegenheiten niht anerkennen

wollten, dürften �ieau< in weltlihen keinen Bei�tand von ihm
begehren; er mü��e�ieals Schismatiker betrahten und demgemäß
behandeln.“

:

Nachdem der Bi�chof,wie er berihtet, auf dem Wege der

Sanftmut und Milde in Elbing nihts erreiht hatte, ver�uchte
er nunmehr auf dem Wege der Strenge zum Ziel zu kommen.
Das einzige Mittel, welhes Erfolg ver�prah,�chienihm ein ener-



gi�hesAuftreten des Königs und eine �trengereHandhabung der

Sigismundi�hen Kon�titutionen zu �ein.
Es bot �i<hihm no< im Sommer des�elbenJahres Ge-

legenheit, den König �elb�tin Krakau gelegentlih �einerHochzeits-
feier mit �einerzweiten Gemahlin zu �prechen,zu der er als Groß-
würdenträger des Reiches eine Einladung erhalten hatte. Er

�telltedem König die Hartnä>igkeit und Hals�tarrigkeitder El-

binger vor und erwirkte von ihm die Ausfertigung eines Man -

dates, dur<h das den Elbingern jede Neuerung in Religions-
�ahenund namentli<h das Abendmahl unter beiderlei Ge�talt un-

ter�agt wurde. Die�es Mandat ließ er dur<h einen Boten dem

Rate vor Notar und Zeugen einhändigen und Antwort fordern.
Der Rat, ent�chlo��en,nur in Ueberein�timmungmit den gleihge�inn-
ten Städten Danzig und Thorn zu handeln und �i<hdeshalb er�t
mit die�enzu beraten, erwiderte, daß die Elbinger Abgeordneten
die. Antwort auf dem näch�tenLandtage zu Graudenz
mündli<hgeben würden. Die�er Landtag fand im Herb�t des-

�elbenJahres �tatt.

Ho�ius war ent�chlo��en,den Elbinger Abgeordneten gegen-

über auf dem Standpunkte, den er in der Münzangelegenheit ein-

genommen hatte, zu verharren. Das �ollten�iegleih bei der

Bewillkommnung auf dem Rathau�e fühlen. Die Bewillkomm-

nung fand der Sitte gemäß dur<h Händedru> �tatt. Die Thorner
Abgeordneten traten zuer�tvor ihn, und Ho�ius reihte ihnen
freundlih die Hand. Als aber die Elbinger folgten, zog er �eine

Gand zuUrlid nil DE LOE er wolle zuer�twi��en,ob �ie

Ketzer oder Katholiken �eien.“Den Danzigern reihte er gleih-
falls die Hand. „Mit Röte übergo��en“,wie Ho�ius �elb�ter-

zählt, gingen die Elbinger weg, ohne zu antworten. Sie waren

in der Tat über die �himpfliheBehandlung empört und „er-

rôtet“. Auch unter den übrigen Abgeordneten, niht bloß den

evangeli�h,�ondernau<h den katholi�hge�innten,�cheintdie�er

Vorfall An�toßerregt zu haben.
Ho�ius, der wohl ein�ah, daß er es mit dex pro-

te�tanti�henPartei auf den Landtagen niht ganz verderben dürfe,
war �hließli<zu einer Aus�prahemit den Elbinger Abgeordneten
bereit. Als �ieam Tage vor der leßten Sißzung wieder vor

ihm er�chienen,erklärten �ieihm, daß �eitMen�chengedenkenihrer
Stadt ein �olher Schimpf niht widerfahren wäre. Dann ent-

ledigten �ie�i<hdes ihnen vom Rate mitgegebenen Auftrags:
„Da ihre Stadt niht die einzige wäre, in welcher das heilige

Abendmahl �chriftgemäßgefeiert würde, �o dürfe er niht von

ihr allein verlangen, daß �ieplößli<hzum katholi�henRitus zu-

rüd>fehre. Damit aber der Bi�chof�ähe,.daß�eineErmahnungen
CB Lg
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niht auf unfru<htbaren Boden gefallen wären, wolle der Rat

dafür �orgen,daß der Gebrauh beider Ge�taltenwenig�tensin-

nerhalb der Stadtmauern unterbleibe. Jm übrigen könnte eine

Aenderung des jeßigen Zu�tandes niht ohne Aufruhr und Tu-
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Klo�terhofzu St. Marien.
Das Klo�terzugleich mit der St. Marienkirche errichtet.
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mult der Bürger�chaftherbeigeführtwerden.“ Der Bi�chof er-

widerte: „Den Schimpf �ollten�ieniht ihm, �ondern�i<h�elb�t
zu�chreiben.Uebrigens �eier mit ihnen noh“gelinde verfahren. Er

hätte niht bloß für �einePer�onallen Verkehr mit ihnen abbrehen
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fönnen, �ondernden Gläubigen überhaupt jede Gemein�chaftmit

ihnen unter�agenkönnen. Die Berufung auf andere Städte �ei�elt-
�am. Für das, was in anderen Städten ge�chehe,�eienderen

Bi�chöfeverantwortlih, er habe es mit �einenSchafen zu tun.

Was �ievon Aufruhr �prächen,�eileere Ausfluhht; er habe �ih
in Elbing überzeugt, daß der Siß des Aufruhrs niht in der

Bürger�chaft,�ondernim Rate zu �uchen�ei.“Noch vielerlei wurde

hin und her geredet, aber im we�entlihenvermohte der Bi�chof

auh diesmal nihts auszurihten. Es blieb alles beim alten.

Doch war der Bi�chofkeineswegs willens, nah die�enver-

geblihen Ver�uchen,den Kamp�plaß zu räumen, vielmehr fe�t
ent�hlo��en,den Kampf zu Ende zu führen. Jn der Folge wurde

fein Landtag abgehalten (es fanden deren gewöhnli<hzwei im

Jahre �tatt,und zwar im Frühjahr in Marienburg und zu Mi-

chaelis in Graudenz), auf dem er niht die Elbinger Religions-
angelegenheiten zur Sprache brahte. Auch ließ er keine Gele-

genheit vorübergehen, ohne daß er niht den wankelmütigen König

be�türmte,�härfereMaßregeln gegen die Elbinger zu ergreifen.
Es wurden auh mehrere neue Mandate gegen die Elbinger
erla��en,aber man wagte aus Be�orgnis vor Volksunruhen nicht
ihre Ausführung. Dazu hatten die Eovangeli�heneinflußreihe

Freunde bei Hof, die dafür �orgten,daß die Mandate den El-

bingern niht allzu�ehrbe�hwerlih fielen. Auch auf den Land-

tagen fanden �iewarme Verteidiger.
Unter die�enUm�tändeni�tes niht zu verwundern, daß der

Rat in der Oppo�itiongegen den Bi�chofverharrte, ja im Juni
1555 wagte, wieder einen lutheri�henPrediger, Valentinus

Sarcerius, eigenmähtig an die Marienkirche zu beru-

fen. Auh ‘in Pr. Mark �tellteer einen prote�tanti�henGei�t-

lihen an, zu dem die Bürger hinausfuhren, um von ihm das

heilige Abendmahl unter beiderlei Ge�talt zu empfangen.

Ho�ius�ahein, daß, wenn der Erfolg aller �einerBemü-

hungen niht in Frage ge�telltwerden . �ollte, etwas Durchgrei-

fendes ge�hehenmüßte. Auf �einDrängen erließ der König

ein neues Mandat gegen die Elbinger, dem die Be�timmung

beigefügt war, daß es an allen öffentlihen Orten angeheftet und

�einJnhalt dur< einen Herold auf den Straßen der Stadt aus-

gerufen würde. Die früheren Mandate waren vom Magi�trat

wahr�cheinlihgar niht zur öffentlichenKenntnis gebraht worden.

Der König gab dem Bi�chofnoh die weitere Zu�icherung,daß
er eine Kommi��ion zur Unter�uhung der religiö�enZu�tände

nah Elbing �endenwerde.

Was tat aber der Elbinger Rat? Das Mandat wurde

weder dur<h einen Herold ausgerufen, noh irgendwo angeheftet.
I%



OO

Er�tals die Anzeige einlief, daß die Unter�uhungskommi��ionun-

terwegs �ei,ließ der Rat eine unbeglaubigte Ab�chriftdes Man-

dates unweit der Rathaustreppe anheften, wo es von niemanden

gele�enwurde. Das ganze Re�ultat der von der Kommi��ionver-

an�taltetenUnter�uhung, wobei übrigens die weltli<hen Mitglie-
der es mit den Elbingern hielten oder ihnen doh wenig�tens
viel Entgegenkommen zeigten, be�tanddarin, daß Sarcerius �eines
Amtes ent�eßtwurde, im übrigen an die früheren königlihen Ver-

ordnungen, betreffend die Religionsneuerungen erinnert wurde.

Von einer Be�trafungder Kegtzerei, die Ho�ius gewün�chthatte,
wurde ausdrüdli<hAb�tand genommen.

Von die�emErfolge war Ho�ius nur wenig befriedigt; �ein
Herz wurde aber no<h be�hwerter und �einUnmut gegen die

Elbinger noh größer, als �iewenige Wochen nah dem Abzuge
der Kommi��ioneinen von ihm bitter gehaßten Mann, den Ma-

gi�terJohann Hoppe, in ihren Mauern aufnahmen und zum
Rektor ihres Gymna�iumsberiefen. Hoppe war dem Bi�chof�hon
lange ein Dorn im Auge. Er war Rektor der berühmten Schule
in Kulm, die er ungemein gehoben hatte. Aber er war Prote-
�tant: ein Verbrehen in Ho�ius Augen. Deshalb ließ er keine

Mittel unver�ucht,die�enMann aus Kulm zu entfernen, weil

er von �einerWirk�amkeitda�elb�tGefahr für den Katholizismus
in ganz Polen befürchtete, bis es ihm auh gelungen war. Da

traf es ihn wie ein Donner�chlag,daß der Rat von Elbing es

gleih�amihm zum Hohn gewagt hatte, den�elbenMann, den er

�oeifrig in der fremden Diöze�everfolgt und nah langem Kampfe
endlih zur Stre>e gebraht hatte, in �eineeigene Diöze�ezu rufen
und ihm das Rektorat des Elbinger Gymna�iums zu übertragen.

Nun begann die Verfolgung des Hoppe dur<h Ho�ius von

neuem. Auf dem Landtage zu Marienburg im Frühjahre
1556 mare er einen erbitterten Herzen Lu�t. Er. hielt den

Elbingern ihr ganzes Sündenregi�ter�eitdem Beginn �einesEpis-
kfopats vor, dem �iedur<h die Berufung des Johann Hoppe die

Krone aufge�eßthätten. Aehnlih ließ er �i<hau<h auf dem Mi-

haelis-Landtage in Graudenz aus. Jn Marienburg beklagte
er �ihauh über die Elbing�chen Frauen, die ihm wegen
der Religion weit mehr, als die Männer zu �chaffenmaten.
Ein �höônesZeugnis für die Elbinger Frauen von damals.

Aber �ohe�tiger au<h in der Folge gegen die reformato-
ri�heBewegung in Elbing kämpfte, rihtete er do< wenig aus;

Hoppe blieb in Elbing und verließ es er�t,als er na<h Danzig
zuer�tals Sekretär des Rats und dann als Rektor des dortigen
Gymna�iumsberufen wurde. °



Dl

Der Strom des Evangeliums konnte niht mehr gehemmt
werden. Die Reformation erhob immer kühner und �iegesgewi��er
ihr Haupt. We�entli<htrug dazu der Glaubens�iegbei, den die

Evangeli�hen im deut�chenReiche errungen hatten. Sie hatten
dur< den Augsburger Religionsfrieden Glaubens-

und Gewi��ensfreiheiterhalten. Dadur<h wurde au<h die Hoff-
nung auf die�elbegleihe Bewilligung bei ihren Glaubens- und

Stammgeno��enan der Weich�elneu belebt. Als im Jahre 1556

ein Reichstag zu War�chau gehalten wurde, glaubten die

preußi�henStände die Zeit gekommen, offen mit der Bitte um

freie Religionsübung hervorzutreten. Die Danziger brachten den

Alt�tädti�hesRathaus. -

Bei dem Brande der St. Nicolaikirhe 1777 dur< Feuer zer�tört.

Antrag ein. Wenn �ieauh zunäch�tno< niht ein ausdrüdliches

Religionsprivilegium erhielten, „weil über die Religion zu ent-

�cheidenniht vor den Reichstag, �ondernin die Synode gehöre“,
�o ließ der König doh den Antrag�tellerndurh �einenGroß-
fanzler �agen,daß er im Geheimen ge�tattenwolle, evangeli�che

Prediger zu halten und das Abendmahl unter beiderlei Ge�talt

zu feiern. Nur �ollten�iedie Umge�taltungdes katholi�henKul-

tus niht glei<h und plößgli<hvornehmen, �ondern „na<hmals mit

guter Bequemlichkeit und Linderung.“ Auch �ollten �ie �i
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aller Gewalt�amkeitenenthalten: „daß ihr die Bilder niht aus-

wer�et! Können doh eure Prediger das Volk berihten, es �ei
an die gemalten und ge�hnißtenBilder niht zu glauben und

la��endie Bilder �tehenals Ebenbilder un�ererlieben Alten, die

um des <ri�tlihenGlaubens willen viel getan!“ Vor allem

möchten �iein keiner Wei�eden König kompromittieren und ihm
Ungelegenheiten bereiten.

Erfreut kehrten die Danziger Abgeordneten mit die�ergün-
�tigenZu�agena<h Hau�ezurü>. Der Rat teilte die frohe Bot-

ha�t �ofortden Thornern und Elbingern mit, und in der An-

nahme, daß das der einen Stadt Zuge�tandeneau< den anderen

voraus�ihtli<niht lange ver�agtbleiben werde, berat�hlagtendie

drei Städte die weiteren Schritte. Sie be�chlo��en,daß zunäch�t
Danzig mit der Einrichtung des evangeli�henGottesdien�tesund

zwar, um alles Au��ehenzu vermeiden, zuer�tnur in den fklei-

neren Kirchen, und niht gleih, �onderner�tum die Fa�tenzeit
des folgenden Jahres den Anfang. machen �ollte. So ge�chah
es denn au<h. Darauf folgte Thorn. Elbing, das durch die

Rück�ichtauf den �treitbarenBi�chofzur Mäßigung gezwungen

wurde, machte den Be�chlußund führte am Sonntage Oculi 1558
“die Kommunion unter beiderlei Ge�talt in der St. Marien-

kirhe ein. Der Rat verordnete, daß jedes Jahr am Sonn-

tag Oculi die�esbedeut�amenEreigni��esgedaht werden �ollte.
In den er�tenJahren pflegte der ganze Rat an die�emSonntage
das heilige Abendmahl unter beiderlei Ge�talt zu feiern.

Vielleicht hätte �i<Elbing noh länger gedulden mü��en,wenn

niht gerade um jene Zeit Ho�ius anderweitig in An�pruchge-
nommen worden wäre.

Gegen Ende des Jahres 1557 war Ho�ius,de��enVerdien�te
um den katholi�henGlauben in Rom naturgemäß niht unbe-
kannt geblieben waren, von dem Pap�tenah Rom gerufen wor-

den, weil er �i<�einesRates in Sachen der Wiedereröffnung
des Tridentiner Konzils bedienen wollte. Im Sommer
15958 verließ er das Ermland und blieb fünfeinhalb Jahre �einer
Diöze�efern. Eine Zeit lang fungierte er als apo�toli�herNun-

tius am Kai�erhofe in Wien mit dem be�onderenAuftrage, die

Zu�timmungdes Kai�ers Ferdinand k. zur Berufung des Kon-

zils zu erwirken und den im Verdacht des Prote�tantismus �tehen-
den böhmi�henKönig Maximilian, den Sohn und mutmaßlichen

Nachfolger Ferdinands auf dem deut�henKai�erthron,zu bekehren.
Darauf, zum Kardinal ernannt, war er einer der fünf prä�idie-
renden päp�tlihenLegaten auf dem Tridentiner Konzil.

Kaum hatte Ho�ius Heilsberg vexla��en,als �i<hdie El-

binger, weil �ieden mündlihen Zu�agendes unbe�tändigenKö-
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nigs niht trauten, aufs eifrig�teum ein �hriftlihesReligions -

privilegium bemühten. Die�es wurde ihnen denn au<h am

24. Dezember 1558 ausgefertigt.

-

Durch das�elbe wurde
den Evangeli�chenfreie Predigt nah der Augsburgi�chenKonfe��ion,
�owieder Gebrau<h der Kommunion unter beiderlei Ge�talten,
allerdings nur in einer Kirche: der Klo�terkirche der Alt-

�tadt, und nur bis zum künftigen Reichstage oder bis zu einem

allgemeinen oder Nationalkonzil ge�tatte. Der König war um�o
gefügiger, die Bitte zu erfüllen, als er gerade zu jener Zeit not-

wendig Geld zu einem Feldzuge gegen die „Moskowiter“ gebrauchte
und die Preußi�hen Stände �eineKriegska��efüllen �ollten. Die

Danziger hatten das Religionsprivilegium bereits am 4. Juli 1557

erhalten.

Nah Empfang des Religionsprivilegiums �tellteder Rat

nah und nach in allen Kirchen den katholi�henGottesdien�tein,
�odaß Ho�iusbei �einerRü >kehr von Trient keinen �trengkatho-
li�hen Prie�ter in Elbing vorfand. Das war für den Bi�chof,
den nunmehrigen Kardinal, nah den Erfolgen, die er für die

Ge�amtkirhe davongetragen und nah den per�önlihenEhrungen,
die ihm zuteil geworden waren, allerdings eine bittere Enttäu-

�hung. Am mei�ten�hmerztees ihn, daß auh die St. Niko-

lai-Pfarrkir ce dem katholi�henGottesdien�tver�chlo��enwar.

Wohl war hierher im Jahre 1562 Nikolaus Koß, ein Mann von

unzweifelhaft fkatholi�herGe�innung, berufen worden. Er lebte

aber als Sekretär des Vizekanzlers am polni�henHofe und hatte
für �ih einen Vikarius, Johann Sarcerius, einen Bruder

des obengenannten Valentin Sarcerius, in Elbing be�tellt. Sar-

cerius war aber evangeli�<hge�innt. Ob Koß, wie es den An-

�cheinhat, �i<hdem Magi�trat verpflihtet hatte, einen prote�tan-

ti�henDiakonus zu halten, oder ob er �i<in dem Manne ge-

täu�chthatte, i�tniht ganz klar.

Ho�ius hätte ein anderer Mann “�einmü��en,als er war,
wenn er die�erWendung der Dinge ruhig hätte zu�ehenkönnen.
Aber auch die Elbinger, die neue Kämpfe mit dem Bi�chofvoraus-

�ahen,waren niht müßig gewe�en.Da das Religionsprivilegium
vom Jahre 1558 ihnen Religionsfreiheit nur bis zum näch�ten

allgemeinen Konzil ge�tattete,ein „ökumeni�hes“Konzil aber in-

zwi�henin Trient gehalten worden war, �ohatten �iewiederholt
bei dem Hofe um Prolongation ihres Privilegiums gebeten. Und

�iehatten es wirklih erreiht, daß ihnen unter dem 4. April 1567

ein neues Religionsprivilegium mit dem we�entlihen

Jnhalt des früheren ausgefertigt wurde. So �ahen�iegetro�tden

fommenden Kämpfen entgegen.



Um dem Katholizismus in �einemBistum eine fe�teStüßze
zu geben und dem �i<himmer fühlbarer machenden Prie�termangel
abzuhelfen, berief Ho�ius die Je�uiten in �eineDiöze�e. Er

gründete in Braunsberg ein Kollegium zur Unterwei�ungder

heranwach�endenJugend und ein Klerikal�eminar für die

Ausbildung des künftigen Klerus, deren Leitung er den Je�uiten
übertrug. Durch die�eJn�titutionhoffte er, �eineDiöze�enachhaltiger
von dem Gift der Ketzerei zu

reinigen,als es �einenbisherigen
per�önlihenBemühungen ge-

lungen war. Nachdem er es

�ihmancherlei Kämpfe hatte
ko�tenla��en,um die Jn�titution
auch finanziell �iherzu �tellen,
au< mit dem Elbinger Ma-

gi�trat,von dem er, wenn auh
ohne Erfolg, die Herausgabe
von freigewordenen Kirchen-
gütern begehrte, ging er nun

daran, mit Hilfe der Je�uiten
dem katholi�chenKultus in Elbing
wieder Eingang zu ver�chaffen
und insbe�onderedie St. Nikolai-

Pfarrkirche für den katholi�chen
Gottesdien�tzurü>zugewinnen.
Zunäch�tmußte Sarcerius

entfernt werden. Zu die�em
Zwed>everanlaßteer den Pfarrer
von St. Nikolai,�ihnah Elbing
zu begeben,um die weitere Wirk-

�amkeitdie�esMannes zu ver-

bieten, wozu er �ihdenn auh
bequemte: Sarcerius mußte der Fa��adedes Neu�tädti�chenRathau�es.
Gewalt weihen. Kaum hatte Es �tehtnur noch ein alter Re�t:
der Pfarrer die�es erreicht, der �og.„Rote Turm“.

�orei�teer �ofortwieder an den polni�chenHof zurüd.
Als aber der Bi�chofdie beiden Pfarrkirchen für

die Je�uiten in Be�hlag nehmen wollte, �tießer �owohlbei
dem Magi�trat wie bei der Bürger�chaftauf heftigen Wider�tand.
Indem �ie�i<auf das alte Ca�imir�hePrivilegium, wonach �ie
nur einen ihnen „ebenen und bequemen“ Pfarrer anzu-
nehmen verpflihtet wären, und auf die neueren Religionsprivi-
legien beriefen, weigerten �ie�ihent�hieden,>ndere als der Aug<-
burg�hen Konfe��ionzugetane Prediger anzunehmen.



OS

Jn �einerRatlo�igkeit wandte �i<hHo�ius an den König
und bat ihn, indem er an �einkatholi�hesGewi��enappellierte,
gegen die wider�pen�tigenElbinger einzu�chreiten,und er bewirkte

es bei dem �hwachenKönig auh wirklih, daß er eine Kommi�-
�ion zur Unter�uhung der kirhlihen Angelegenheiten na< El-

bing �andte. Es gelang der Kommi��ionwenig�tens,den Ma-

gi�tratzu dem Ver�prechen zu bewegen, die Je�uitenunter

�eineObhut zu nehmen und �ovielals möglih zu �hüßen.
Nun zogen die „frommen Väter der Ge�ell�haftJe�u“P e -

ter Fahe und Johann A�hermann im November 1567

in Elbing ein, von denen der er�terein der Alt�tadt, der leßtere
in der Neu�tadtpredigen �ollte. Aber �iehatten einen �<hweren
Stand. Das Mißtrauen, mit dem �ieempfangen wurden, �tei-

gerte �i<zu offenbarer /Feind�haf�tund Erbitterung gegen die

ungebetenen Gä�te. Nicht nur, daß �ieauf der Straße allerlei

In�ulten ausge�eßtwaren, �ollen�ieauh in den Kirchen während
der Predigt dur<h Ge�chreiund Gelächter unterbrohen worden

�ein. Wenig glaubhaft �inddie katholi�henBerichte, daß man

nah ihnen mit Steinen am Altar und auf der Kanzel geworfen
habe. Es i�tvielmehr wahr�cheinlih,daß man die�eLegende er-

�onnenhat, um den Je�uitenden Kranz des Martyriums zu win-

den. Jedenfalls erwiderte der Rat auf wiederholte Klagen des

Bi�chofs die�erhalb, daß Be�chwerdendarüber bei ihm niht
vorgebra<ht wären und er darum keine Veranla��ungzum Ein-

�hreitengegen �olheetwaigen Exze��egehabt hätte. Er riet dem

Bi�chof,nicht jedem unkontrollierbaren GerüchteGlauben zu �chen-
fen. Wenn die Je�uiten in Elbing niht gar zu zart behandelt

wurden, �owerden �iedas wohl �elb�tdur< ihr fanati�hesEifern

verur�achthaben.
Als der Haß gegen �ieeine bedenklihe Höhe erreiht hatte,

be�hloßder Bi�chof �elb� nah Elbing zu kommen und führte

den Ent�hluß, ungeachtet der Magi�trat* ihn auf die erbitterte

Stimmung der Bürger�chaftaufmerk�amgemacht und erklärt hatte,

daß er für die Sicherheit des Bi�chofsniht ein�tehenkönne, in

der Fa�tenzeit1568 aus. Auf �einenWun�chver�ammelte�i
der Rat und die Gemeine auf dem Rathau�e, und wieder wie

vor fünfzehn Jahren ver�uchteer, dur<h die Macht �einerBe-

red�amkeitden hals�tarrigenSinn der Elbinger zu brechen und

�iezur Umkehr und Rü>kehr zur katholi�henKirche zu überreden.

Aber eben�owenig wie damals erreihte er auh diesmaldas ge-

wün�hte Ziel. Der Rat erklärte ihm eben�ohöflichals ent-

�chieden:„So dankbar man dem Kardinal für die Sorgfalt um

die Stadt �ei,�o�eidie Religion, die er in der Stadt einführen
wolle, doh eine andere, als die der Augsburg�chenKonfe��ion.
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Da der König die Annahme der leßteren erlaubt habe, �ohoffe
man, daß auh der Kardinal zu�timmenwerde, zumal ein �o

�hleunigesUebergehen zu einer anderen Lehre den Verdacht
des Leicht�inns begründen würde.“ Nachdem Ho�ius auh
dur< per�önlihe Unterredungen mit den einzelnen Ratsherren
und Bürgern niht weiter gekommen war, wollte er mit �olchen

wider�pen�tigenLeuten niht O�ternhalten und rei�teunverrich-
teter Sache ab.

Aber �oleiht gab ein Ho�iusden Kampf niht auf. Es war

ihm während �einesAufenthaltes in Elbing niht entgangen, daß die

Seele des Wider�tandes gegen die Je�uiten der prote�tanti�che

Pfarrer Seba�tian Neogeorgius von St. Marien war,

der allerdings niht müde wurde, die Gemeinde immer wieder

mit flammenden wenn auh zuweilen derben Worten zum treuen

Fe�thaltenan der erkannten evangeli�henWahrheit zu ermahnen,
und die Wankenden und Schwankenden vor der Rü>kehr unter

das papi�ti�heJoh zu warnen.

Gegen ihn richtete �i<hder Zorn des Bi�chofs. Unter der

An�chuldigung,daß dur< die�enMann die Ruhe der Stadt un-

terwühlt würde, und dur< �einenlängeren Aufenthalt Aufruhr
und Tumult zu befürhten wäre, erwirkte er auh ein königliches
Dekret an den Magi�trat, den aufrühreri�henPrediger aus der

Stadt zu wei�en. Aber der König ließ den Magi�trat unter der

Hand wi��en,daß er auf �eineAusführung niht be�tehe. Dem

Kardinal jedo< ließ er den ausdrüd>lihenBefehl zugehen, auf
dem näch�tenaußerordentlihenLandtage, der im Dezember
1568 in Elbing zur Shlihtung von politi�hen Händeln zwi-

�chenMagi�trat und Gemeine gehalten werden �ollte, der Re-

ligion weder zu gedenken, no< ihretwegen jemandem Schhwierig-
keiten zu bereiten. Troßdem konnte Ho�ius auf dem genannten
Landtage �ih doh niht heftiger Ausfälle gegen die Religions-
neuerungen in Elbing enthalten, �odaß er �i<gezwungen �ah,
einen ent�huldigendenBrief an den König zu richten.

Endlich �ollteElbing vor �einemärg�tenWider�acherRuhe
finden. Als der König einen gewandten Mann gebrauchte, um

beim apo�toli�henStuhl eine Erb�chaftsangelegenheit,die zwi�chen
ihm und Philipp 11. von Spanien �hwebte,zum Austrag zu

bringen, fiel �eineWahl auf Stanislaus Ho�ius. Ho�ius nahm
den ehrenvollen Auftrag an und rei�teim Augu�t1569 na<h Rom,
um — niht mehr in �eineDiöze�ezurü>zukehren.Zu �einem
Coadjutor mit dem Rechte der Nachfolge wurde, freili< unter

dem heftig�tenWider�pru<hdes Domkapitels, das �i<hin �einem
Rechte der freien Bi�chofswahlverleßt fühlte, Martin Kro-
mer ernannt. Wenn die�erau< von dem�elbenEifer für die
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katholi�heKirche wie Ho�iusbe�eeltwar und vielleiht no< \{<här-
fer und rü>�ihtslo�ergegen alles „di��identi�he““We�envorging,
�owaren doh die Zeitverhältni��eniht mehr derge�talt,daß er

eine Wendung der Dinge in Elbing hätte herbeiführen können.
Die Lage der Je�uitenwurde immer unhaltbarer, und der

Haß und die Feind�chaftgegen �ieerreihten einen Höhegrad, daß
�ieden Magi�trat am 31. Dezember 1572 um wirk�ameMaß-
regeln zu ihrem Schuß baten. Der Rat glaubte ihnen aber den

�iher�tenSchuß dadur<h zu gewähren, daß er ihnen befahl, die

Stadt noh vor dem Dreikönigstag, 6. Januar, zu verla��en

Ho�pitalkirchezum hl. Gei�t.
Fundationsurkunde des Ho�pitalsvom 15. März 1242.

und �ihbis dahin aller gei�tlihenFunktionen zu enthalten. Er

ließ �iewi��en,daß �iewider die Privilegien der Stadt einge-
drungen wären und niemals als Pfarrer anerkannt werden wür-

den. Um �iebei ihrer Abrei�e vor Angriffen des aufgeregten
Volkes zu �hüßen,�icherteihnen der Rat freies Geleit bis an

die Grenze des Elbinger Territoriums zu. So rei�ten�ieunter

�ihererBede>ung nah Braunsberg am 5. Januar 1573 ab.

Der Rat nahm nun �ofortalle Kirchen in Be�iß. Jn der

Alt�tädti�hen Pfarrkirche von St. Nikolai wurde am 17.

März 1573 von dem Prediger an St. Marien, Magi�terBohmann,
der er�te evangeli�<e Gottesdien�tgehalten. Jn St. Marien
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�cheintder Gottesdien�teinge�telltworden zu �ein.Auchan die Neu-

�tädti�hePfarrkirhe zu den hl. drei Königen wurde ein evan-

geli�herPrediger berufen. Während der Anwe�enheitder Je-
�uiten in Elbing und oielleiht au< �hon früher �cheinendie

Evangeli�hen der Neu�tadtihren Gottesdien�t in einem Zimmer
des Neu�tädti�henRathau�es gehalten zu haben, nah einem Bilde

zu �hließen,welhes �i<hEnde des 18. Jahrhunderts no<h an

einer Wand des�elbenbefand und die Austeilung des heiligen
Abendmahls unter beiderlei Ge�talt dar�tellte. Für die polni�h
redende evangeli�heBevölkerung wurde die Hl. Gei�t-Kirche
eingeräumt.

Freilih wäre die�erUm�hwung niht �oleihter Hand vor

�ih gegangen, wenn Ho�iusno< im Ermland gewe�enwäre, und

wenn niht in Polen gerade um die�eZeit anarhi�<e Zu-
�tändegeherr�hthätten. Sigismund I1. Augu�twar am 7. Juli
1572 finderlos ge�torben;mit ihm erlo�<hder Jagelloni�<heMan-

nes�tamm. Obwohl Polen ein Wahlreih war, war doh bisher
wie in erblihen Monarchien immer der älte�teSohn des over-

�torbenenKönigs aus dem Haus der Jagellonen die�emauf dem

Throne gefolgt. Diesmal �tandes nah einer langen Reihe oon

Jahren wieder vor einer freien Königswahl. Während des Jn -

terregnums ging es im polni�henReiche �türmi�<zu. Die

Bewerber um den erledigten Königsthron �uhtendur<h Zu�iche-
rungen von allerlei Begün�tigungenum Stimmen für ihre Wahl
zu werben. Alle Stände des Reiches griffen zu, um ihre �eit-
herigen Rechte zu erweitern oder von den verloren gegangenen

Rechten wieder Be�iß zu ergreifen und waren be�trebt,dafür die

Zu�timmungder Thronbewerber zu erlangen. So war auh El-

bing in die�erZeit bemüht, für die fkirhlihen Angelegenheiten,
die eine Herzens�achealler Bürger waren, �i<hmögli<h�tviel Vor-

teile zu ver�chaffen.
Ho�ius hörte zwar au<h von Rom niht auf, gegen die

Wendung der Dinge in Elbing zu prote�tierenund den endlich
gewählten König Heinri<h Valois und de��enNachfolger
Stephan Bathori zu be�türmen,�trengeMaßregeln gegen
die Elbinger zu ergreifen. Aber �eineBemühungen waren ver-

gebens. Ja er mußte es ungefähr ein halbes Jahr vor �einem
Tode erleben, daß Stephan auf dem Reichstage zu Thorn
am 26. November 1576 den Elbingern �ämtliheRehte und Pri-
vilegien, vornehmlih die Ausübung der Religion nah dem Augs-
burg�henGlaubensbekenntnis be�tätigte,und ihnen „alle und

jede Kirchen, Klö�ter und Ho�pitäler�owohlinnerhalb als

außerhalb der Stadt, wie au<h auf den Dörfern, �o wie �ie
die�elben jeht gebrauchen, ohne daß dadur<h der fa-
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tholi�heGottesdien�tin anderen Kirchen behindert würde“, zu-

�icherte.
Der Rat ging nun daran, auh in �einemLandgebiet

das Kirchenwe�enna<h den Grund�äßen der Augsburg�chenKon-

fe��ionzu regeln. Jn den beiden näch�tenJahrzehnten finden wir
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Ho�pitalkirchezu St. Georg.
Um die Mitte des 14. Jahrhunderts erbaut.
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dorf und Reichenbach, welhes damals no< zum Elbing-

�henGebiet gehörte, ein geordnetes evangeli�hesKirh»nwe�en.
Fa�tin allen die�enOrten hatten �honfrüher evangeli�hge�innte
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Prediger Luthers Lehre verkündigt. An der hl. Leihnam-
ktir he, welhe Pfarrkirhe wurde, wurde im Jahre 1595 zum

er�tenMal ein evangeli�herPfarrer ange�tellt. Die St. An-

nenkirche i�ter�t,wie bereits berihtet, 1621 vollendet, das

Kirch�pielNeuheide er�t 1641 begründet worden.

Der Voll�tändigkeitwegen �eihier no< erwähnt, daß die

Evangeli�hen des Elbinger Vorortes Pangrißz-Colonie aus der

immer größer werdenden hl. Leihnam-Gemeinde am 1. Februar
1896 ausgepfarrt und zu einer eigenen Parochie zu�ammenge-
�hlo��enwurden. Die Pauluskirche da�elb�ti�tin den vor-

aufgehenden Jahren we�entli<hmit Hilfe des Gu�tav-Adolf-Vereins
errichtet und am Reformationstage 1895 eingeweiht worden. Er�ter

Pfarrer der (einzigen �eitder Reformation) neubegründeten Ge-

meinde wurde der um den Bau der Kirche verdiente bisherige
Hilfsprediger von hl. Leihnam Wilhelm Böttcher.

In jene Zeit reihen auh die Anfänge der reformierten
Gemeinde. Elbing �tanddamals gerade in hoher wirt�chaftlicher
Blüte. Wir mü��enes uns ver�agen,hier auf die Gründe die�er

Er�cheinungeinzugehen. Namentlih waren es engli�cheKau�fleute,
die �i<hin Elbing zahlrei< niedergela��enhatten und ausgebrei-
teten Handel trieben. Die�e, Bekenner der reformierten Lehre,
ließen �i<aus ihrer Heimat Prediger kommen, um die Gottes-

dien�tein engli�<her Sprahe und nah dem Lehrbegriff der

reformierten Konfe��ionzu halten. Ja es �cheint,daß niht
bloß die Anhänger der anglikani�chenoder bi�höflihen Staats-

kfirhe, �ondernau<h der Presbyterialkirhe, die „�chotti�<henBrü-

der“, wie �iein Elbing genannt wurden, zu gleiher Zeit Jahre
hindur< je einen reformierten Prediger unterhalten haben, wie

�ie denn au< ge�ondertegottesdien�tliheRäume be�aßen.
Doch �ollteder Kampf noh einmal mit aller Heftigkeit ent-

brennen. Jm Jahre 1593 wurden von König Sigismund II.

ohne Rü>�icht auf die der Stadt von �einenVorgängern ge-
währten Privilegien und im Wider�pruch zu den von ihm
�elb�tnah �einerThronbe�teigungder Stadt dur< ein Prioile-
gium gemachten Zu�icherungendie beiden Pfarrkirhen wieder den

Katholi�chenzuge�prohen. Ein langwieriger Prozeß war die

Folge, der �i<hvon einem Jahr zum andern hinzog und auf bei-
den Seiten mit gleicher Heftigkeit geführt, aber endli<h im Jahre
1617 durh einen Vergleich zu Ende geführt wurde. Auf
Grund die�es Vergleiches, der �ogenannten Rudni>i�chen
Transafktion, verzihtete der Bi�hof Rudnid>i förmlih und

für alle Zeiten auf die Neu�tädti�hePfarrkirhe und alle übri-

gen Kirchen innerhalb und außerhalb deï Stadt, wogegen die
St. Nikolaikirhe an die Katholiken abgetreten wurde.
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Doch wäre die�erVergleih kaum zu�tandegekommen, wenn

die Stadt niht gewalt�amzur Nachgiebigkeit gezwungen worden

wäre, dadurh, daß am 6. Oktober 1612 auf Befehl des Königs
der Bann über die Stadt verhängt, aller Handel und Ver-

fehr mit ihr verboten und mit militäri�herExekution gedroht wurde.

St. Paulus-Rirche
zu Panarigz-Colonie.

Die Stadt wie auh die Land�tändeprote�tiertenzwar gegen

die�eungeheuerlihe Maßregel, �elb�tder Kurfür�tvon Branden-
burg Johann Sigismund trat für die Stadt ein. Die Stadt �elb�t

bot dem Bi�chofdie ihrer Vollendung entgegengehendeSt. An-

nenkirhe oder die hl. Leihnamkirhe für den fkatholi�henGottes-
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dien�tan, und war �elb�tbereit, die Neu�tädti�hePfarrkirhe für
die�enZwe> einzuräumen, aber der König und der Bi�chofgingen
auf die�eVor�chlägeniht ein. Wenn auch die Reihsaht während
der Verhandlungen zeitweilig aufgehoben wurde, �o�ah�ih doh
der Rat endlih auf Drängen der Bürger�chaftgenötigt, um un-

endlihen Schaden von der Stadt abzuwenden und dem unter-

bundenen Handel und Verkehr, wodur<h Elbing in �einemWohl-
�tandezurü>ging, wieder Bahn zu machen, und da insbe�ondere

die engli�henKaufleute die Stadt zu verla��endrohten, auf den

vorge�chlagenenVergleich einzugehen. So wurde die St. Nikolai-

kirhe wieder fatholi�<h.
Aber das Evangelium hat doh ge�iegt,ge�iegtdur<h �eine

unverwü�tlihe Lebenskraft, durh die Ausdauer und

Standha�tigtet Eine Beleer m Zeiten [<hwerer
Anfechtungen und heißer Kämpfe und nicht zuleßt durh das ent-

\<lo ene Auftreten uno die evangeli]<he Ueber-

zeugungstreue der Elbinger weltlihen Obrigkeit.
Un�ere,der lachgeborenen Pflicht i�tes, die kö�tlichenin ern-

�temKampf errungenen Güter der Glaubens- und Gewi��ens-
freiheit, das Erbe der Väter, zu hüten und zu wahren.



Ordnung des Je�tgottesdien�tes
in der

Ev. Hauptkirche zu St. Marien 5 Uhr NKachm.

. Elbinger Kirchenchor: Lobt den Herrn. I. H. Rolle, 1718—85.

. Gemeindege�ang.

5. Eingangsliturgie: Herr Pfarrer Bergan.

. Elbinger Kirchenchor: Hoffeauf den Herrn. Gottfried Augu�t

Homilius 1714—85.

. Se�tpredigt: Herr General�uperintendentD. Doeblin.

», Gemeindege�ang.

. Schlußliturgie:Herr Superintendent Bury.

h Gemeindege�ang.

[2]



Predigt,
gehalten

am Sonntage Oculi, den 22. März 1908,
beim

350 jährigenIubiläum der Einführungder Reformation in Elbing
in der evangeli�chenHauptkirche zu St. Marien da�elb|

von

General�uperintendentD.- Doeblin-Danzig.
Gnade �eimit eu< und Friede von Gott, un�eremVater, und dem

Herrn Je�u Chri�to.
Let alm 116.16 bis T9.

Du ha�tmeine Bande zerri��en.Dir will i< Dank opfern
und des Herrn Namen predigen. Jh will meine Gelübde dem

Herrn bezahlen vor all �einemVolk, in den Höfen am Hau�e
des Herrn, in dir, Jeru�alem. Hallelujah.

Geliebte im Herrn! Hallelujah, �oklingt un�erTextwort
aus. Hallelujah, �oklingt es an die�emFe�ttagedurh un�ere
freudig bewegten Seelen. Wir gedenken der vergangenen Zeiten
und rühmen: Der Herr hat Großes an uns getan; des �indwir

fröhlich. i

Das Chri�tenleben�ollte ein immerwährendes Halle-
lujah �ein. Wer will uns �cheidenvon der Liebe Gottes, ruft
Paulus Römer am achten aus, Trüb�al oder Ang�t oder Ver-

folgung oder Hunger oder Blöße oder Fährlihkeit oder Schwert ?

In demallen überwinden wir weit um des willen, der uns ge-
liebet hat. Das i�tdie Sprache eines Mannes, in de��enHer-
zen ohne Aufhören das Hallelujah klang, in de��enHer-

E
auh bei dem Rau�chender Trüb�alswa��erdie helle Sonne

ien.

ZU allen Zeiten hat es ihrer zwar niht viele, aber doh
etlihe gegeben, die �olher Höhe ihres Chri�ten�tandes�ih<er-

freuen durften. Jh nenne einen Johannes Chry�o�tomus,der

nah un�äglihenQualen in der Verbannung �terbendmit einem
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Lobpreis Gottes für alles, auh für alle von Men�chener-

fahrene Ungerechtigkeit, aus dem Leben geht. Jh nenne un-

�erenLuther, der bela�tetmit des Kai�ers Acht und des Pap�tes
Bann auf die Frage, wo er nun zu bleiben gedenke, die glau-
benskfühneAntwort gibt: Unter dem Himmel.

Nicht ein �olhesHallelujah unter Tränen und Nöten for-
dert heute Gott der Herr von uns. Ach, wenn er es forderte,
ih fürhte, un�ereReihen würden �tarkge�ihtetund gelichtet wer-

den. Das Hallelujah die�erWeihe�tundegilt ciner Geburtstags-
feier, einem Fe�te ungetrübter Freude. 350 Jahre �ind heute
�eitjenem Sonntag Oculi vergangen, wo hier an dem Altare der

Marienkirche die Gemeinde dur< den Empfang des heiligen Abend-

mahls unter beiderlei Ge�talt vor aller Welt �i<hzu der Sache
des Evangeliums bekannte; 350 Jahre �indvergangen, �eitdie

Geburts�tunde der evangeli�henKirhe Elbings �hlug. So man-

cher Sturm hat �ieim Laufe der Jahrhunderte umtobt; �oman-

hes Wetter i�tüber �iedahin gebrau�t. Doch �ieghafthat �ie
alle Stürme über�tanden,und die frohlo>ende Geburtstagsgemeinde

ihrer Kinder �chart�i<heute an ihrem Ehrentage um die Mutter,
um ihr für alle Mutterliebe zu danken aus Herzensgrund und.

neue Kindestreue ihr zu geloben. Dank und Gelübde, bei-

des darf eure gei�tliheMutter, un�ereteure evangeli�heKirche,
von ihren Kindern heut erwarten.

Wie wollen wir den heutigen Fe�ttagbegehen ?

Auf die�eFrage gebe i< daher die zwiefahe Antwort:

1. mit innigem Dank für alle Segnungen des.

Evangeliums,
2 mit dem Gelübde treuen Betennens Zum

Evangelium.
Le

Du ha�t meine Bande zerr.i��en,�oruft der P�alm-

�ängerin un�eremTexte aus; und das Gefühl der Befreiung

�timmt�eineSeele auf den Ton des Dankes: Dir will ih
Dank opfern und des Herrn Namen predigen. Du.

ha�t meine Bande zerri��en,�o jauchzten auh heute vor 350

Jahren eure Väter im Gefühl der Befreiung auf. Bedeutete doh

für �ie die Einführung der Reformation das Zerreißen wider-

willig getragener Bande, die Befreiung aus einem unerträglih

gewordenen Joh.
Läng�t �hon vor jenem Sonntag Oculi des Jahres 1558

hatten Rat und Bürger�chaftdie�eralten Stadt die Men�chen-

�azungenRoms als drü>ende La�tgefühlt. Elbinger Jünglinge,
die in Wittenberg zu Luthers Füßen ge�e��enhatten, braten.

Z*
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begei�tertdie Kunde von der neuen Lehre nah ihrer Vater�tadt.
Bald fanden auh die Lieder der Wittenberger Nachtigall und

die Schri�ten des großen Gottesmannes, wie von un�ihtbaren
Händen getragen, den Weg zum Weich�el�trom.Mit �einerwie

Donner rollenden Melodie hatte auh hier läng�twie allerorten,
Luthers Kampf- und Siegeslied „Ein fe�teBurg i�tun�erGott“,
dies Heldenlied aus Heldenbru�t,in die Herzen einge�hlagenwie

ein zündender Bliß. Bewundernd �haute man zu dem kühnen
Red>en auf, der, ein Ritter ohne Fur<ht und Tadel, in Worms,
der Stadt des Drachentöters Siegfried, �einmannesmutiges Be-

: /
HI. Leihnamkirche.

Die alte Rirche 1405 vollendet, 1895/96 bedeutend erweitert.

kenntnis ge�prochenhatte: Hier �teheih, ih kann niht anders.
Das Jdeal deut�cherEigenart �chienin die�emdeut�he�tenManne

verkörpert zu �ein,de��enAuge die Abgründe der Ewigkeit durh-
for�hteund do< mit Freude auf jeder Blume des Feldes ruhte,
in dem unergründlihe Tiefe des Gemüts �ihpaarte mit heiter-
frößlihem Sinn, der mit �einemWort die Welt er�hütterteund
im Familienkrei�ewie ein Kind mit den Kindern �cherzenund
tändeln konnte. Und alles, was er lehrte, hatte er an �ih�elb�t
erlebt. Als er in Erfurts Augu�tinerklo�ter-�elb�tquäleri�h�ihge-
peinigt hatte, da hatte er es an �i<�elb�terfahren, daß des



Ge�eßesWerke nimmermehr der Seele Frieden bringen und daß
dur<h die Bot�chaftvon der freien Gnade Gottes in Chri�toun-

�ermHerrn allein das Men�chenherzzur Ruhe kommt. Mit ele-

mentarer Kraft brah je länger je mehr der Gei�t der neuen

Zeit in eurer Stadt �i<hBahn, zumal au<h aus dem Ordens-

land, wo keines Für�tenVerbot den Siegeslauf des Evangeliums
hinderte, die Woge der Reformation immer mächtiger herüber-

�chlug.Nicht die Blutbefehle eines Sigismund, niht der Glau-

benseifer des �treitbarenBi�chofsHo�ius vermohten den Strom

zu hemmen und den Gei�tzu dämpfen. Auch je�uiti�herLi�tge-

lang es niht, die Mönche vom Orden des heiligen Dominikus

in die Kreuzgänge der Marienkirhe zurü>zuführen. Um keinen

Preis hätten eure Väter die Errungen�chaftender Reformation �ih
wieder entreißen la��en,daß �ieGottes Wort nun in ihrer lieben,
trauten Mutter�prachehören und in deut�herSprache ihrem Gotte

�ingenkonnten, daß �i<niht fal�he Mittler mehr zwi�chendie

Seele drängten und ihren Gott, daß �ie das Sakrament des

Altars unverkürzt genießen und �elb�tnun, wie die Leute zu

Beròa, frei for�hendurften in Gottes Wort. Du ha�t meine

Bande: zerri��en; dir. will. < Dan oper nD

des Herrn Namen predigen, �ojauhzte die be�reiteBür-

ger�chaft,�ojauhzte der Rat der Stadt, der tapfere Führer im

Kampf fürs Evangelium. Was er im Hochgefühlder Freude und

Dankbarkeit damals be�timmte,daß am Sonntag Oculi alljähr-

lih in den Kirchen der Stadt der Einführung der Reformation

Erwähnung ge�chehen�ollte,i�tfreilih läng�tverge��en;wenn nur

niht gleihermaßen, Gott �ei's geklagt, au< vielfah das Ver-

�tändnisfür die Güter und Segnungen der Reformation ge�<hwun-
den wäre. Die kirhlihe Lauheit weiter Krei�e�hreit gen Him-
mel. Wie Balla�t wirft man die heiligen Güter des Evange-

liums, für welhe die Väter gelitten und ge�trittenhaben, über

Bord. Wie wollen wir den heutigen Fe�ttag be-

gehen? Wer Ohren hat zu hören, der höre! Die zweite Ant-

wort auf die�eFrage lautet:

HS

mit dem Gelübde treuen Bekennens zum Evange-

lium. So �chließtun�erText: Jh will NCTE Gelübde
dem Herrn bezahlen vor all �einemBHI, AND en

Höfen am Hau�e des Herrn, in dI «ZETU�ale me

Ha le anl y 0

Wer zählt �ie,die an die�emAltare und an den übrigen

Altären die�er Stadt gekniet haben, um dem Herrn Treue Zu

geloben bis in den Tod! Und wie viele — ih �ageri<htiger —
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wie wenige von ihnen haben dem Herrn ihr Gelübde bezahlt?
Wie viele �iehtman läng�t niht mehr in dir, Jeru�alem, in

den Höfen am Hau�e des Herrn! Vom Strudel der Los-von-

Gott-Bewegung �ind�ieergriffen. Den fal�hen Propheten mit

der Lügenrede „Kein Gott über uns, nihts Göttlihes in uns“

laufen �ietaumelnd na<h. Die Grund�äßeihres Lebens �höpfen
�ieaus dem vergifteten Brunnen einer An�chauung,die eine bru-

tale Herrenmoral an die Stelle der Moral un�eresHerrn Je�u
Chri�ti�ett,einer An�chauung,die in Umwertung alles de��en,was

uns heilig i�t,die Liebe zu einem veredelten tieri�<henTrieb und

die Freund�chaftzu einem �ozialenJn�tinktumprägt. Sie lau-

�chenjenen �hamlo�enVerführern, die ihnen, als wären die Gei-

�terSodoms wieder wah geworden und re>ten ihr ge�pen�ti�ches
Haupt, das Evangelium von der �reienLiebe predigen. Sie

la��en�i< berau�hen von den Freiheitsrufen fal�her Volks-

beglüder, ohne zu merken, wie die�eFreiheitshelden �iein das

Joch �chimpfli<h�terKnecht�chaft�hmieden.
Nichts i�twahr, alles i�terlaubt, das i�tdie Lo�ung der

modernen Weltan�hauung. Es bedarf keiner Prophetengabe, um

zu �ehen,daß un�erVolk unter die�erDevi�e ins offene Ver-

derben rennt. O daß es den armen Betrogenen, die vor die�em
modernen Gei�teanbetend knieen, heute am Ehrentage der evan-

geli�hen Kirche wie Donnerhall ins Gewi��endringen möchte:
Zurü> zu dem Gelübde, das ihr ein�tam Altar gelei�tethabt;
zurü> zu dem gei�tigenErbgut der Väter, das �ie�omannhaft
verteidigt, �owehrhaft behauptet haben. Als das Chri�tentum
in die Welt eintrat, da machte es die Völker, die ihm huldigten,
zu den führenden Nationen der Erde. Und �eitdann mit dem

Frühlingswehen des reformatori�henGei�tes die neue Zeit an-

bra, �ind'sunter den ri�tlihen Völkern wieder die prote�tan -

ti�chen, welhe im Chor der Völker an er�terStelle �tehen.Dur
den Prote�tantismus �indwir groß geworden; durh treues Fe�t-
halten am Evangelium der Reformation werden wir groß bleiben.

Die heilige Schrift zeigt uns in der Apo�telge�hihteein
im offenen Meer von wütenden Wogen gepeit�htesSchiff. Drei-

hundert Men�chenleben,die das Schiff an Bord irägt, �ind in

Gefahr, begraben zu werden von der tobenden Flut. Es i�t
dunkle Naht. Schon lange hat über dem Schiff die Sonne nicht
ge�hienenund kein Stern darüber geleuhtet. Dunkel wie droben
am umnachteten Himmel, i�tes au< in den äng�tlih�<hlagenden
dreihundert Men�chenherzen.Mit dem Seufzer „Hüter i�t die

Nacht �chierhin“ �ehnendie geäng�tigtenSeelen den Morgen des
neuen Tages herbei. Der Retter i� in ihrer Mitte; aber in dem

un�cheinbarenjüdi�<henMann, der mit der Kette am Arm mitten
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unter ihnen �teht,erkennen �ieihn niht, bis Paulus — er i�t
der Retter — �eineStimme erhebt: Es wird euer keinem ein

Haar vom Haupt entfallen. Jhm hatte es der Engel verheißen,
daß um �einetwillendie ganze Mann�chaftgerettet werden �ollte.

Das Schiff mit dem Apo�telPaulus an Bord i�tdas Bild

un�ererevangeli�henKirhe. Mit Luther hat �iedie�enApo�tel
allezeit be�ondershohge�häßt. Sein Evangelium mit der Bot-

�haftvon der freien Gnade Gottes in Chri�toJe�uun�eremHerrn
i�t von jeher das Palladium un�ererKirche, der Edel�tein im

Ringe un�eresBekenntni��esgewe�en.Mag je und dann das

Schifflein un�ererKirhe au<h in den Fugen krachen, mag es

von Sturm und Wellen auf und abge�hleudertwerden, �olange
die Verkündigung des Paulus „aus Gnaden �elig,allein dur
den Glauben“ unter den Schiffsleuten niht ver�tummt,�olange

darf uns niht bange �ein,�olange dürfen wir �ingenund �agen:

Und wenn die Welt voll Teufel wär

Und wollt'n uns gar ver�chlingen,
So fürhten wir uns niht �o�ehr;
Es muß uns doch gelingen.

So laßt uns heute mit himmelan erhobenen Händen Und

Herzen aufs neue geloben: Wenn alle untreu werden, �oblei-

ben wir doh treu; wir wollen das Vätererbe hüten als einen

teuren Schaß; wir wollen, was wir ererbt von un�erenVätern,

erwerben, um es zu be�izen. Halte, was du ha�t,daß niemand

deine Krone nehme, �oruft der Herr der Kirche dur die�enGe-

denktag uns mahnend zu. Die Antwort laute: J < will meine

Gelübde dem Herrn bezahlen vor all �einem Boll,
in den Höfen am Hau�e des Herrn, in Di, ELUS

�alem. Hallelujah! Amen.

SS



Ordnung des Tamilien-Abends

1

ODO

zur 350 jährigenGedenkfeierder Einführung
der Reformation in Elbing.

Gemein�amerGe�ang:

Es i�tdas Heil uns kommen her
Von Gnad? und lauter Güte;
Die Werke helfen nimmermehr,
Sie mögennicht behüten.
Der Glaub’ �iehtJe�umChri�tuman,
Der hat genug für uns getan,
Er i�der Mittler worden.

Paulus Speratus,

Grundton der An�prachen:Kunaber bleibet 6laube, Hoffnung,
Liebe, die�edrei, aber die Liebe i� die größte unter ihnen.

e C0, Lo LD,

. An�prache:Herr Superintendent Bury, Die Bedeutung
der Reformation für das gegenwärtige Gemeindeleben.

. Ge�angdes Elbinger Kirchenhors zu Hl. drei Königen unter

Leitung des Herrn KRantors Brettmeyer: O teures Gottes-

wort. Von M. Hauptmann.
“

. An�prache:Herr Pfarrer Weber. Die Bedeutung der

Reformation für die �ozialenNôte un�ererZeit.

- Ge�ängedes Elbinger Kirchenchores zu Hl. drei Königen:
a) Du Hirte Israels. Von Bortniansky.
b) Das Wort Gottes i�tlebendig. Von Lorenz,
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UE

. An�prache:Herr Pfarrer Malletke. Die Bedeutung der

Reformation für die ZUKUn�t Uf ées PE Men
Volkslebens.

. Ge�angdes Elbinger Kirchenchors zu Hl. drei Königen: Die

Himmel rühmen des Ewigen Ehre. Von Beethoven.

. Schlußwort:Herr General�uperintendentD. Doeblin.

Gemein�amerGe�ang:

Ein fe�teBurg i�|un�erGott,
Ein gute Wehr und Waffen;
Er hilft uns frei aus aller Not,
Die uns jetzt hat betroffen.
Der alt bô�eFeind,
Mit Ern�ter's jetzt meint,
GroßMacht und viel Li�t
Sein grau�amRü�tungift,
Auf Erd i�nicht �einsgleichen.

M uter.

ES
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Die Bedeutung der Reformation
für das gegenwärtigeGemeindeleben.

Von Superintendent Bury-Elbing.

Daß die Vergangenheit wertvolle Schätze in �ih birgt für
die Gegenwart und Zukunft, das i� eine Tat�ache,die darum

feines be�onderenNachwei�esbedarf, weil auf allen Gebieten, die

�ichder men�hliheGei�ter�hlo��enhat, die�ewertvollen Schätze
an das Licht gebraht und für Gegenwart und Zukunft nußbar
gemacht werden. Wurzeln wir Men�chendoh mit allen un�eren

Gei�teskrä�tenin der Vergangenheit, und je tiefer die�eun�ere
gei�tigenWurzeln gehen, um �o kräftiger wäch�tun�erLebens-

baum, um �oreiher und �höner�ind�eineBlüten und Früchte.
Es i�tdarum ein gutes Zeichen un�ererZeit, wenn man an großen,
weil wichtigen und bedeutungsvollen Ereigni��enaus vergangenen

Zeiten niht achtlos vorübergeht, �ondern�iefe�tli<hbegeht, um

ihren Wert dem gegenwärtigen Ge�hleht klarzulegen im Sinne
des wohlbekannten, aber niht immer genügend beachteten Shrift-
worlès: „Halte, was bu ha�t. daß niemand deine

Krone nehme.“ Damit glaube ih un�ereheutige Jubelfeier,
die uns 350 Jahre zurü>führt in die Vergangenheit, in die Zeit,
als Elbing evangeli�<hwurde, genügend begründet zu haben.

Wie gern wären heute an die�em denkwürdigen Fe�t-
tage alle meine lieben Amtsbrüder in der Stadt zu Wort ge-
fommen, um die Bedeutung der Reformation, die un�ere�täd-
ti�chenBehörden ein�taus inner�terGlaubensüberzeugung heraus
in Elbing eingeführt haben, für Gegenwart und Zukunft un�eres
hri�tlihenVolkslebens die�erzahlreihen Fe�tver�ammlungklar zu
legen, da wir uns aber �agenmußten, daß dann die�erFe�t-
abend zu lange währen würde, �ohaben �ieuns, den Rednern am

heutigen Abend, gern den Vorrang gela��en.Wir haben uns

nun, um un�ereAn�pracheneinheitlih zu ge�talten,das bekannte

Paulus-Wort als Leitmotiv gewählt: „Nun aber bleibet

Glaube, Hoffnung, Liebe, die�e drei; aber die

CDE OC O eE Unter thnens



E

„Nun aber bleibet Glaube!“ Das D er�teLicht-
�trahldie�eskö�tlihenDiamanten, er will uns auf die Bedeu-

bung der NEformation. fUr das geagenaiig e Ge

meindeleben hinwei�en

BBPARBRAPRNSIANASNAAASS
-

Alte St. Annenkirche.
1621 vollendet, 1899 abgebrochen.

1BBBBBBASBASASAEAEBSA
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Der Glaube, den Luther lange vergeblih hinter Klo�ter=
mauern �uchtein den Ordensregeln und in der Kirchenlehre �einer
Zeit, au< in Rom, die�erangeblihen Quelle alles Heils, bis

er ihn endlih da fand, wo er allein zu finden i�t,in der hei-
ligen Shrift, die�erGlaube, der da bleibet, wie Paulus.
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�agt, den Johannes mit propheti�hemBli> als den Sieg be-

zeichnet, der die Welt überwunden hat, bringt den Men�chendur
Je�um Chri�tum,den Heiland und Erlö�er al�o mit Gott in

Gemein�chaft,daß er �einenWillen, �eineAutorität willig aner-

fennt, �i<hvon ihm, von �einerLiebe das innere und äußere Ge-

präge geben und damit den Stempel des ewigen Lebens auf-
drüden läßt. Darin Uegt nun die Bedeutung der Refor-
mation, daß �ieder Chri�tenheitden Weg zu die�emGlauben, der

das Gemüt mit �einer�onnigenJnnigkeit durchdringt, die Wil-

lenskraft �tählt und den Charakter adelt, wieder er�hlo��enund

gewie�enhat. Daß damals der größte Teil der Chri�tenheitin

un�eren deut�hen Landen die�enallein rihtigen Heilsweg mit

freudiger Begei�terung

«

en�hlig, auh hier in Un�érer
Stadt und alle Hinderni��e,mit wel<hen die Pap�tkirhe in

kfurz�ihtigerVerblendung die�enWeg zu ver�perren�uchte,über-

Wald, DaS IL DEr DEE BEWweis dafur, day das. Wert

der Reformation aus Gott war. Darum konnte es auh
der mähtige Bi�hof Ho�ius, von dem ge�agtwird, daß er

ein Stern er�terGröße unter den damaligen Kirchenfür�tenwar,
in un�erer Stadt niht dämpfen. So i�t es ein Ruhmes-
blattin der Ge�[Mhihte Elbings, daß der damalige Rat

der Stadt und die Vertreter der Bürger�chaft,unter ihnen na-

mentlih die Vertreter der Handwerkerinnungen, �i<hvon die�em
Wege weder dur<h die Liebenswürdigkeiten,no< dur< die Dro-

hungen und Gewaltmaßregeln die�esBi�chofs abbringen ließen,
�ondernniht eher ruhten, als bis �iedem Evangelium hier
eine fe�te Stätte bereitet und evangeli�hesGemeindeleben ge-

�chaffenhatten.
J�t al�o die Reformation der Ruhm der Vergangenheit,

�omuß �ieauh un�ereKraft �einin der Gegenwart. Wir mü��en
die Bedeutung der Reformation für un�er gegenwärtiges Ge-

mcindeleben dankbar anerkennen und eben�odankbar
verwerten.

Darum wollen wir Evangeli�cheniht auf den Lorbeeren un-

�ererVorfahren ruhen und ein�chlafen,�ondern uns durh die�e
Fe�tfeierdazu heil�amanregen la��en,un�er evangeli�ches
Gem EDC Ve eve u p�legenm und, Uns Da-

Du eE Oa arten UnD zu Def e�ti-
gen, der �eligmaht und der be�teNährboden i�tfür die �tar-
ken Wurzeln un�ererLebenskraft.

Wohl hat die Reformation die Chri�tenmen�chenzur Frei -

heit geführt, zur Gei�tes- und Gewi��ensfreiheit,
wie der große Philo�ophKant �agt, zur Freiheit in der
Goes gem Ma Und Zur Fretheit in der Ein-
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hel Mil dem guten gote en aber Diele
Freiheit kann nur dur<h tat�ä<hlihe Beteiligung an

un�erem evangeli�hen Gemeindeleben gewonnen
und erhalten werden, denn zu der Gottesgemein�chaftim

Gei�tund in der Wahrheit kann nur der kommen, der in dem

Evangelium von Chri�toGott �uhtund findet, der die Gewißheit
�einerLiebe und ihre heil�amwirkende, das Bö�e in uns und

um uns her überwindende Macht �i<hdur< Je�umChri�tuman-

eignet, indem er ihm wirkli< folgt auf dem Wege, den er uns

wei�t“in�einemWort: „J< bin der We, ea Yet
UND Das Lében, niemand on ae Denn

dur< mi.“ Wir können und wollen auf un�ere Gemeinde-

glieder keinen Zwang ausüben, �i<han dem kirhlihen Leben zu

beteiligen, �i<hdadur<h unter den Segen des Evangeliums zu

�tellen,daß �ieun�ereGemeindegottesdien�teregelmäßig be�uchen
und auh das heilige Abendmahl zur Stärkung und Befe�tügung
ihrer Glaubensgemein�chaftmit Chri�tound dadur<h mit Gott genie-
Ba ab Wit Onnen, [ollen UO Ce eer Ge

legenheit, die �h uns dazu bietet, al�oauh) heute, ev en>

o liebevoll wie dringend vie Bile lat werden la�en:

Vetla��et tht un�ere Veramente el

ihe, ja viele ais allen Ciano OS een

pflegen, entfremdet eu<h niht aus die�enoder jenen äußer-

li<hen Gründen, zumei�taus leidiger Gewohnheit dem

Worte Gottes, das un�ereVäter �o dankhar angenommen und

als Glaubensquelle gebraucht haben, kommt, �{<med>etund

ehet, wie freund lih Der GELE UE auh Cue DE E
gewiß oft unruhig in euh, darum �uchetes zu beruhigen,
dur<h die Gewißheit der Liebe Gottes, die es mit dem Frie-
den von oben her erfüllt. Wir möchten�ogern die Bedeu-

tung und den Segen der Reformation dadur<h zur Geltung
bringen in un�ererZeit, daß wir das Zdeal der er�ten

Chri�tengemeinde auh in un�eren evangeli�hen Gemein-

den zu erreihen �uchen,das Ideal, das in der Apo�telge�chichte

al�o gekennzeihnet i�t: „Sie blieben aber be�tändig in

der Apo�tel Lehre Und in Der Geme a D

im Brotbrehen Und im Gebe Dazu rauhen wir

aber die tatkräftige Mitarbeit der Gemeindeglieder, die

der heilige Gei�tzu dem Glauben geführt hat, von dem ih vorhin

ge�prohen habe. Wie �iebemüht �einmü��en,�i<in die�em
Glauben zu erhalten dur<h die Wahrheit des Evangeliums, �o

mü��en�ieuns auh dabei behilflih �ein,die�eWahrheit von

der Liebe Gottes, die ums dur<h Je�um Chri�tumvon Sünde

und Tod erlö�en und dem ewigen Leben zuführen will, zur
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Geltung zu bringen in allen un�erenLebensverhältni��en,
im eigenen häuslihen Leben zunäch�t,dann aber auh in dem

engeren und weiteren Gemein�chaftsleben,zumal überall da, wo

die fin�teren, bö�en Mächte an der Arbeit �ind,den Men-

hen Den Bld lr vas 0 ge Eigrteilsziel Zu Ver

duel, 1e GOLE ZU Cem den, Und dur<h den. HU
weis auf das Dies�eits, auf �innlihenLebensgenuß, auf �hran-
kenlo�eBefriedigung aller flei�hlihen Lü�te und Begierden an

LE Und SEC ZU Ver derb en:

Da tut es wahrlih
not, die Segens- und

Heilkräfte, welhe die

Reformation wieder aus-

gelö�that, die Kräfte,
die un�er deut�ches
Volk zu der Gei�tes-
freiheitgeführthaben,die
als Gebundenheit an Gott

und �eineLiebe innerlih
und äußerlih ge�undund

�tarkmacht, liebevoll zu

pflegen und zu erhalten
in un�erenGemeinden,
�ievon hier aus wie be-

fruhtende MWa��erbäche
überall da hinzuleiten, wo

der Boden in un�erem
Volksleben hart und un-

fruhtbar geworden ift,
al�odaß er nur Dornen
UD Die RG BU
die�erMitarbeit in der

Kraft und in dem Gei�te
des Evangeliums rufe ih
alle auf, die die�e =

E Fe�tE e E E RNERGE:

begehen, un�ere Ge-
i

meindeglieder aus allen Ständen, die berufenen Vertreter
un�erer Gemeinden, die Mitglieder un�erer chri�tlihenVereine,
au< den Magi�trat un�erer Stadt als Patron un�erer evange-
li�chenGemeinden, �owiedie evangeli�henVertreter un�ererBür-
ger�chaft.

Wir wollen alle den Glaubensmut und die Glau-
HENSLTEUE UN [Erer Vorfahren auf uns einwirken la��en,
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wir wollen heute am 22. März, dem Geburtstag un�eresun-

vergeßlihen Königs und Kai�ers Wilhelm I., der darum �o

groß war als Men�h und als Herr�cher,weil er wahrhaft groß
war als evangeli�herChri�t,uns das Wort ins Gedächtnis rufen,
das er ein�tan den Pap�tPius IX. �chrieb,der in cinem Srei-
ben ‘an ihn es zum AUsSdrku> geral hauls, val EDE Der

die Taufe empfangen habe, dem Pap�t angehörte: „Der

evangeli�h€ Glaube, zu dei tt mt ge net

nen Bor�ahren Und mit der Mehr heee n

tertanen belénne, ge�tätte Uns 1 E BE

hältnis Zu Gott einen anderen See lS

un�ern Herrn Je�um Chrt�kum anzunehmen Viele

Ver�chiedenheit des Glaubens hält mih niht ab,
mit denen, welche den un�eren niht teilen, in Frie-
dén zu leben Das i�teher, evang er Glaube!

Wer ihn pflegt und betätigt, der wird au< die hohen
Güter der Reformation mit dem�elbenMut und mit dem�elben

Gei�t behaupten, mit dem �ieein�terrungen worden �ind,und

wié er für �einBekenntnis allezeit fet und ent] hte den

eintritt in Wort und Tat, �owird er auh in der Gei�tes- und

Gewi��ensfreiheit, zu der er durh das Evangelium ge-

fommen i�t,andere Glaubensüberzeugung ahten und

dadur<h den konfe��ionellenFrieden wahren, �oferner niht von

anderer Seite ge�törtwird. So �<hließe ih denn mit dem

innigen Wün, daß die Bedeutung dEr Ne�vor>

mation für das gegenwärtige Gemeindeleben au

durch die�e Jubelfeier uns allen zur heil�amen
Erkenntnis tommen möge na<h dem Work: NUN
aber bleivbet Glaube!“

Sn
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Die Bedeutung der Reformation
für die �ozialeAufgabe der Rirche.

Von Pfarrer Weber-St. Marien-Elbina.

Es war in Wittenberg am 22. September 1848. Die Re-

volution machte un�erVaterland in �einenGrundfe�ten erbeben.

Wie von einem grellen Bliß beleuchtet, �ahman plößlih die fin-
�teren Abgründe der Golttent�remdung,der Sittenlo�igkeit, der

�ozialen Zerrüttung, wie �iein jenen Tagen un�er Volksleben

durchzogen. Die Kirche fühlte ihr Gewi��en�hlagen. Man hatte
das Bewußt�ein, daß auh �iein die�erNotzeit auf den Plan
treten mü��e,um zur Be��erungder Schäden, zur Heilung der

Wunden die Hand zu bieten. Jn Wittenberg, der alten Luther-
�tadt,fand man �i<hzu einem Kirchentag zu�ammen,wohl 500

Männer aus allen Berufen, alle von dem hohen Ern�tder Volks-

lage, von der heiligen Pflicht der Hilfe dur<hdrungen. Man rat-

�hlagteund redete, doh mehr in Theorien, bis ein Mann auf-
trat, den niemand kannte, der aber dur< �einezündenden Worte

nah wenigen Minuten �hondie ganze Ver�ammlung in den Bann-
kreis �einesGei�teszu ziehen ver�tand. Es war Johann Hin-
eO BME, Der Herold der tnnéeren Mi��ion.

—

In die�emWicherngedenkjahr �oll�einName auch an un�ererJubel-
feier mit Ehren genannt werden. Ueber Luthers Grab, in der Schhloß-
kirhe, da vor Jahrhunderten des gewaltigen Reformators erwed>-

lihe Stimme er�choll,rief Wichern die Aufforderung in die cri�t-
lihe Welt, �ihin die�en�türmi�henTagen mit der ganzen Macht
der Liebe um den Heiland und Erlö�er zu �haren. Es lag eine

hinreißende Gewalt in �einenWorten, als er am Schlu��e�einer
Rede ausrief: „Es tut eins not, daß die evangeli�heKirche in

ihrer Ge�amtheitanerkenne, die Arbeit der inneren Mi��ioni�t
mein; die Liebe gehört mir wie der Glaube; die�eLiebe muß
in der Kirche als die helle Fad>el Gottes flammen, die kund-

macht, daß Chri�tuseine Ge�taltin �einemVolke gewonnen hat.“
Wie ein Signal erklang die�eRede, und alle Welt horte

auf. Luthers Gei�t �hiendem Grabe ent�tiegenund wieder

lebendig geworden.
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So groß i�tder Mann, den Gott �i<hein�tals Rü�tzeug:
zur Reformation der Kirche erwählt, daß na<h Jahrhunderten
wieder auf �einegrundlegenden Gedanken zurüd>gegriffenwird und

wir heute aus der Fülle �einerGaben �chöpfen,um un�ereevan-

geli�he Kirhe zu einem lebengebenden Faktor in un�erem
Volke zu machen. Luther i�t�eitPaulus niht nur der mächtig�te

Prophet des Glaubens, �ondemin dem�ebenMaße der

APotel wahr et QEU er Cee.

Um die Bedeutung der Reformation für die �ozialeAuf-
gabe der Kirche ganz zu würdigen, muß man �ih einer�eitsdie

Innigkeit und Tiefe vergegenwärtigen, mit der Luther in dem

Herzen �einesHeilandes wurzelte, anderer�eitsaber auh die nüh-
terne Klarheit, mit der er das natürlihe Leben mit �einenBe-

dürfni��enund Ordnungen an�ah. Sein Auge hing an der Herr-
lihkeit des Evangeliums, an den höch�tenJdealen, und doh verlor

er niht den Bli> für die Wirklichkeiten die�esirdi�henLe-

bens. Er nahm die Leuchte des Evangeliums und leuchtete in alle

Verhältni��edes Volkslebens hinein. Und was er erbli>te, waren

�oziale Miß�tände, die zum Himmel �cien, alle ge�tempelt
mit dem Siegel der die Welt und ihre Dinge beherr�hendenPapf�t-
kfirhe. Da erhob er �eineGewitter�timme „an den qhri�tlichen
Adel deut�herNation von des chri�tlihenStandes Be��erung“.
Er �tellte�einemVolke die wahre „Freiheit eines Chri�tenmen�chen“
vor die Seele, eine Freiheit, die, getragen vom Glauben, den

Chri�ten zu einem freien Herrn über alle Dinge und Niemand

uilertait, Die «aber getriebe On DED UN

zUm Dien �tbaren Knecht aller D E E
mann untertan macht. — Es war das Aufleuchten einer

Morgen�onne, die nah langer, langer Naht der Welt einen

hellen Tag verkündigte. Mit neuen Augen lernten die Men-

�chen�ih �elber und die weltlihen Angelegenheiten an�ehen;
neue Ziele für die Entwi>klung der Men�chheittauhten vor

ihrer Seele auf; neue Aufgaben erhoben �i<vor den Kom-

munen, Staaten und Für�ten. Und wenn auh die näch�tendrei

Jahrhunderte niht im�tandewaren, die�emgroßen Bahnhrecher
und Führer zu folgen und darum �ozialunfruchtbar blieben, in

un�ererZeit werden die �ozialen Grundgedanken Lu-
thers von un�ererKirhe wieder aufgenommen; wir wandeln in

�einenFuß�tapfen; wir denken heute niht anders als er.

Die Welt �ehenwir an als Gottes Welt. Es �inddie Ge-

�ee Gottes, die in der Welt walten, �einWille, der darin
herr�ht. Gott i�t es, der dem Men�chendie Natur mit ihren
Trieben und ihrem Streben gegeben, der uns das Leben mit

den Gaben des Gei�tes,mit den Gütern die�erWelt will �{hmüd>en;

4



Gott i�tes, der au<h der men�hlihen Ge�ell�haft,dem Staat,
‘Rechte und Ordnungen verliehen. Damit i� allem mönchi�chen
Asketismus, aller pieti�ti�henWeltfluht der Boden entzogen; der

Chri�t�ieht�i<mitten hineinge�telltin die Dinge die�erZeit,
in ihre Fragen und in ihre Kämpfe. Die Reformation hat der

Kirche das rechte Ver�tändnis dafür gegeben, daß in un�erer
Zeit alle Stände danach traten, ihre Lebenshaltung zu verbe��ern,
ihre Kräfte zu entwi>eln, ihre Freiheiten zu vergrößern; der

Kirche �chlägtdas Herz voll Liebe für alle diejenigen, die infolge
der unerhört ra�chen
wirt�chaftlihenEntfal-
tung un�eres Vater-

Tandes in �ozialeAb-

hängigkeit und Not ge-
raten �ind. Sie kann

niht und will nicht
gleihgültig dem mäch-
tigen Aufwärts�treben
des Arbeiter�tandeszu-

Jehen SIe TIE «Die

heilige Liebespflicht,
‘die�eMillionen in ihrem
�hwerenNingen �tützend
und �hüßendzur Seite

Zu treten.

Aberdie Kirche hat
Zugleich einen tieferen
Bli> für die �oziale
Not der Zeit; �ie�ieht
die Ma��eneinem an-
deren Feinde anheim-
fallen, der aus der

Gottlo�igkeitund der
Sünde geboren i�tund
M OR

Neue St. Annenkirchekes in �eine Gewalt Ne
:

zu bekommen �ut.
1899—1901 erbaut.

Voll Trauer wird �iegewahr, wie Unzählige unter die Herr�chaft
die�esFeindes �ih beugen, losgelö�tvon aller Sehn�uht nah
den ewigen Gütern, gebunden von dem Gei�t der bloßen Dies-
�eitigkeit.Es i�tder Abfall von Gott, das Ver�inken in Miß-
glauben, Verzweiflung und andere große Schande und La�ter,
was �ieniht länger �äumenläßt, �ondernzum Tun, zum Han-
deln antreibt. Die Zeit der theoreti�henErörterungen, der Be-
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ratungen, der Re�olutionen i�tvorüber, die Kirche ijt jeht an:

der �ozialenArbeit. :

Die Reformation aber hat der Kirche niht nur das Auge ge-

�chärftfür die �ozialenDinge, �iehat au<h die Richtlinien ihr
gezogen für ihr prakti�hes Handeln. Fern wird es der

Kirche liegen, ein �ozialesProgramm aufzu�tellen,wirt�ha�tlihePro=
bleme zu lö�en,in dem Streit der Arbeitgeber und Arbeitnehmer
ein ent�cheidendesWort mitzureden. Die Kirche der Reformation:
kennt keine hierarhi�henGelü�te. Weltlihe Angelegenheiten will

0EEERSBBSS CESEN EEE L
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Klo�terkircheder Alt�tadt,
jeßzigeHauptkirche zu St. Marien,

in ihrer früheren Ge�talt.PBBEBEPBRBRBBERSSSSOCEESOEOENENE
TEA
TE
TEO
SS
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�ieweltlih geregelt wi��en.Aber die Kirche will das �chlagende
Gewi��en des öffentlihen Lebens �ein, mit einer heiligen
Kritik an den vorhandenen Miß�tändenim Gei�teder Wahrheit
und der Liebe. Und was Luther begonnen, das will �iein un-

�erer neuen Zeit als eine ihrer vornehm�tenAufgaben wieder

aufnehmen, nämli<h in der Kraft der aus dem Glauben gebo--
4*
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renen Liebe diejenigen Krei�e in der Chri�tenheitinnerli<h und

äußerlih erneuern, die der Macht des Unglaubens und der Sünde

anheim gegeben �ind. Von Wichern ging der er�te�tärkereAn-

�toßdazu aus. Er �priht von die�emZweig der inneren Mi�-
�ion als von einer Arbeit des heilserfüllten Volkes an dem

heillo�enVolk zu chri�tliherund �ozialerErneuerung. Ein wun-

derbares Bild! -

Auf der einen Seite die heilserfüllten Chri�ten,
Männer, Frauen, wahrhaft cri�tlihe Per�önlichkeiten,die ein Herz
für ihr Volk haben, die von der Liebe �i<gedrungen fühlen —

auf der anderen Seite die verführten Ma��en,eine Welt der Gott-

entfremdung! Und nun beginnt die �ozialeTat, die gewaltige
Arbeit des einen Teils an dem anderen, das Ringen um die Ret-

tung der Volks�eele. —

Auch in un�ererStadt �indwir am Werke. Wir wollen uns

un�ererVäter aus der Reformation würdig erzeigen: Jene ließen
troß aller Feind�chaftdas Panier des evangeli�henGlaubens

niht �inken;wir wollen auf die Fahne un�ererZeit die <ri�tlice
DLC reiben Den die Liebe gehvbvrt uns wie der
Glaube“! Wir haben Organi�ationen ins Leben gerufen als

Sammelpunkte für alle diejenigen, die das Band mit der Kirche
und mit ihrem Heiland noh niht zer�chnittenhaben, als Pflanz-
�tättendes cri�tlihen Gei�tes,der �ittlihen Jdeale, der Selb�t-
lo�igkeitund der Bruderliebe. Zwar befinden wir uns noh in
der Saatzeit un�ererArbeit, aber wir bli>en mit einem ge�un-
den qri�tlihen Optimismus in die Zukunft. Unter dem Son-

nen�cheinund Regen der göttlihen Gnade wird das Werk ge-
deihen zum Heil für un�ereArbeiterwelt und zum Segen für
un�ereGemeinden. Die Erinnerung an die Standhaftigkeit un-

�ererVäter �oll uns in un�ererTatkraft �tärken. Wir wollen

niht müde werden, die �ozialenGedanken der Reformation für
un�eremoderne Zeit lebensmähtig zu ge�talten. Es i�tkein Zwei-
{cl: die Kirche der Reformation wird in un�eremzwanzig�ten
Jahrhundert zu neuem Leben erwachen dur<h — die Liebe.

SS
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Die Bedeutung der Reformation für die Zukunft
un�ereschri�tlichenVolkslebens.

Von Pfarrer Malletke-St. Annen-Elbinag.

In der jetzigen Zeit erahtet man es allgemein als eine

Ehrenpfliht, die Gedenktage großer ge�hihtliher Ereigni��efe�t-
lih zu begehen. Kaum ein Jahr ohne ein oder mehrere Jubi-
läumsfe�te. Die Großtaten un�erer Väter zum Segen ihres
Volkes werden der Vergangenheit entrü>t, was �ieer�trebtund

vollbraht haben, tritt wieder lebensvoll vor die Seele des ge-

genwärtigen Ge�chlehtes,und die�eswird zu heiliger Begei�terung
entzündet, all �eineKraft dafür einzu�ehen,den kommenden Ge-

�hlehternein niht minder bedeutungsvolles, großes Erbe zu hin-
terla��en.So möge denn auh das heutige Jubiläum der Wie-

derkehr des Gedenktages der Einführung der Reformation in

Elbing vor 350 Jahren uns zur Erneuerung des Gelübdes ent-

flammen, den teuren Schatz, ererbt von den Vätern, zu hüten und

zu pflegen und uns ihrer würdig zu erwei�en.
Möchte uns freili<h niht ein Gefühl der Wehmut und der

Hoffnungslo�igkeitbe�chleihen,wenn wir �ehen,daß vielen die

Erkenntnis der großen Segnungen der Reformation verloren ge-

gangen i�t,daß der gewaltige Auf�hwung des wirt�cha�tlihenund

des Verkehrslebens das JIntere��evieler für eine angenehmere,
reizvollere Lebenshaltung völlig in An�pru<hnimmt, daß der

Strom des Zeitgei�tes in Zeitungen und Zeit�chriftendie inner-

�tenRegungen der auf Gott und �eineGnade gerichteten Seele

zu überfluten und zu er�ti>endroht? Der welt�eligeZug �ucht
den gott�eligen zu überflügeln und lahm zu legen. Dazu ver-

wirrt eine das Gefäß des alten Glaubens zertrümmerndeWi��en-

�haft,welhe nah neuen Formen religiö�erErkenntnis ringt und

für ihren neuen Wein um neue Schläuche �i<hbemüht, die Ge-

müter. Jn die�emheftigen Wider�treit glauben viele, daß die

Kirche der Reformation �olhemgewaltigen An�türmengegenüber
völlig ohnmächtig geworden �ei,und daß �ieder völligen Auf-

lö�ungverfallen mü��e.Gewiß, wer möchte leugnen die großen

Gefahren, welhe Lauheit und Gleichgiltigkeit in breiten Schichten
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des Volkes gegen die Heiligung und Erneuerung des We�ens auf
Grund des göttlihen Wortes heraufbe�<hwören,welhe ein welt-

�eliger,dem Genuß fröhnender Sinn in �i<hbirgt? Aber den-

noh- entfaht der Gei�t der Reformation au< wiederum jenes
tiefe For�hen und Suchen na<h dem höch�tenZiel, nah dem

Leben in Gottes Gemein�chaftund nah �einemWohlgefallen.
Die Nöte der Zeit haben noh allezeit nah Gottes wun-

derbarer Fügung der Kirche Chri�tizum Segen gereiht. Als im

16. Jahrhundert die Kirhe unter den mancherlei men�chlichen
Satzungen zu verkümmern drohte, berief Gott der Herr �ih�einen
Knecht Dr. Martin Luther, der das Licht des Evangeliums
wieder auf den Leuchter der Kirche erhob und den Herzen den

Weg zum Vaterherzen Gottes eröffnete.
Als ein Jahrhundert �päterdies Licht durh men�hliheTor-

heit allmählih zu erlö�henbegann, indem als Maß�tab für die

Rechtgläubigkeit allein die völlige Ueberein�timmungmit

dem Worte der heiligen Schrift und mit den Bekenntnis�chriften
der Kirche ange�ehenwurde, da hat der Pietismus das Licht
des wahren lebendigen Glaubens wieder entzündet und den Le-

bensmächten der Reformation aufs neue zum Siege verholfen.
Nicht minder hat am Ende des 18. Jahrhunderts die Zeit der

Aufklärung, in welher Glaube und Frömmigkeit als das dumm

gewordene Salz ver�chüttetwurde, die Macht und den Einfluß
der Kirche der Reformation gebrochen, doh begann na<h Hottes

Willen alsdann um die Zeit der Befreiungskriege ein neuer

Gei�tesfrühling, in welhem unter der Sonne göttlicher
Gnade die Saat einer lebendigen, dankbaren Frömmigkeit �proßte,
grünte und reihe Früchte trug zu Gottes Ehre. Es liegen für-
wahr in der Kirche der Reformation heils- und lebenskräftige
Wurzeln verborgen, welche wohl eine Zeitlang dur< den Winter-

�hnee glaubensfeindliher Einflü��ein ihrer Entfaltung zurütge-
halten und gehemmt werden können. Aber wie �hließli<halle-

mal im Reiche der Natur der Frühling die �<hlummerndenKeime

wed>t, daß �ie�i<hlebenskräftig entfalten, �obriht au< mit un-

wider�tehliher Gewalt die der Kirhe innewohnende Glaubens-

kraft immer wieder hervor, �odaß wir es erfahren dürfen: i�t
das Werk von Gott, �okann keine Macht es dämpfen. Die�e
\röhliche, fel�enfe�teZuver�ichtbe�eelteauh Dr. Martin Luther,
als er, �ihvertiefend in Gottes Wort, allen Drohungen und Ver-

folgungen �einerFeinde gegenüber �eineSeele an den glaubens-
innigen Worten des 46. P�alms erqui>te: Gott i�tun�ereZu-
ver�iht und Stärke, eine Hilfe in den großen Nöten, die uns

betroffen haben. Darum fürhten wir uns niht, wenngleih die

Welt unterginge und die Berge mitten ins Meer fielen. Dennoch



RS

�olldie Stadt Gottes fein lu�tigbleiben mit ihren Brünnlein, da

die heiligen Wohnungen des Höch�tendarinnen �ind. Und �einer
unbeug�amenHoffnung auf den Sieg des Evangeliums hat er

in dem fkö�tlihenSchußz- und Trußtliede un�ererKirche, welches
ein herrlihes Kleinod der Kirche bleiben wird bis ans Ende der

Tage, einen Ausdru> verliehen: Ein fe�te Burg i�t un�er
G o:tt.

Zwei mächtige Gei�tes�trömungenfinden in der Reforma-
tion ihren Ausdru>: Gei�tesfreiheit und Gebundenheit
an Gottes Wort: Gei�tesfreiheit, dem inner�tenBedürfnis
des Herzens ent�prehend,war dur< die Jahrhunderte das Lo-

�ungswortaller derer geworden, welche �i<hna< Erlö�ungvon der

all�eitigen,�tetenBevormundung der katholi�henKirche �ehnten.
Nicht charakterlo�eoder gewi��enlo�eKreaturen, welche die Frei-

heit als einen De>mantel ihrer Bosheit mißbrauchenwollten,
waren die Vorkämpfer der Freiheit, �ondernmit heiliger Ge-

wi��enhaftigkeitund tief�temErn�t erfüllte Männer wie Wycliffe,
Huß, Savonarola erhoben ihre Stimme für Freiheit von Ge-

wi��enszwangund Ab�tellunglang eingewurzelter Mißbräuche.Nicht

Verachtung oder Haß gegen Kirche und Altar waren die Trieb-

feder ihrer Handlungen, �ondernvielmehr das heilige Be�treben,
daß nur reines, heiliges Feuer auf den Altären der Kirche brennen

dürfe. So war ihre Gei�tesfreiheit,um welche �iekämpften, mit

der inner�tenund innig�tenGebundenheit an Gottes Wort unauf-

löslih verbunden. Jn ihnen, den Vorläufern der Reformation,
�ehenwir für alle Zeit das We�en der Reformation vorbildlich

ausgeprägt. Gei�tesfreiheitund Gebundenheit an Hottes Wort

aber �inddie Gei�tesmächte,welhe der evangeli�henChri�tenheit

zum unvergänglichen,reihen Segen gereichen�ollen.Wo eine die�er

Mächte ohne die andere ihre Wirk�amkeitentfaltet, da wird das

Volksleben kranken. Jn un�ererZeit �uht eine Gei�tes�trömung
das Feld zu erobern, welhe Gei�tesfreiheitniht nur ohne Rü>-

�ihtauf Gottes Wort, �ondern�elb�tin bitterer Feind�chaftwider

das�elbezur Geltung bringen will. Aber wie will man all der

fin�terenGewalten Herr werden, welhen die Gottlo�igkeitfreien

Spielraum gewährt, wenn niht mehr Gottesfur<t und Glaube
der Seele Licht und Tro�t und Kraft verleihen? Die Ge�chichte
un�eresVolkes bezeugt es uns immer von neuem, daß, wo die

Gei�tesfreiheitauf Abwege abgeirrt war, die Seele des Volkes
zu dem fe�tenHort ihres Heils ihre Zuflucht genommen und in

Gottes Wort Gene�ung und Heilung gefunden hat. So ver-

trauen wir fürwahr, daß un�erdeut�hesVolk �i<nimmer dur

trügeri�heWahngebilde einer fal�chenGei�tesfreiheitblenden la�-

�enwird, �ondernerleuhtet von dem heiligen Gei�tGottes Wort
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als die be�teLehre, als die höch�teWeisheit halten und bewah-
ren- wird.

Wohl. \Geint Uns de tath othe Kirche in ihrem
fe�ten Bau bewundernswert, an welhem jeder Stein an �einer
ihm be�timmtenStelle liegt. Freilih auf �ol<häußerlihen Aus-

bau ihres Gefüges i�tdas Streben un�ererKirche, der Kirche der

Reformation, niht gerihtet; niht na<h außen will �ieglänzen
und �tark�ein,�ondern na< innen und von innen heraus die

Men�chenerneuern und fe�tigen. So “i�tdie evangeli�<e
Kirche dem Baum vergleihbar, de��enWurzeln �i<himmer

tiefer in das

-

Erdreich �enken,der da wäch�t,Blätter, Blüten
und reiche Früchte . trägt. Mögen Nachtfrö�teund heftige Stürme
auh bisweilen die�enShmu> zumteil vernichten, �o wird doh
der Lebens�aftdes Baumes wieder Ae�teund Zweige durchdringen
und ihm �eineSchönheit und �eineFülle wiedergeben. Der le-

bendige Glaube an Je�um Chri�tum,den Heiland und Erlö�er,
die aus die�emGlauben geborene Liebe zu Gott und dem Näh-
�ten,welhe in der inneren und äußeren Mi��ion�i<�oherrlih
erprobt und bewährt, die Gebetsfreudigkeit, welhe aus der Ge-

wißheit der Gotteskind�hafterwäch�t:das �inddie großen, tö�t-
lihen Schätze, welhe die Reformation ans Licht gebraht hat,
die uns niht mehr genommen werden können, und auf denen

die unwandelbare Hoffnung un�eres Volkes beruht. Denn das

�indSchätze, welhe ein Volk wahrhaft glü>li<hund reih machen,
voll Mut und Kraft, im Aufbli> zu dem Herrn Gutes zu wir-
ken und niht müde zu werden. Die Reformation aber wed>t in

jedem au< das Gefühl der Verantwortung niht nur für
�ih�elber,für �eineSeele und für �einTun, �ondernauh für
die Mitmen�chen,die mit uns Glieder eines Leibes �ind,daß
wir in �elb�tlo�erLiebe und Treue ihnen dienen.

So �chauenwir voll freudiger Hoffnung in die Zu-
lun, vay alle guten Krä�te, wel<he die Reforma-
Mon Cn eren Volle wahgerufen hat, je länger
DOO Verlier [Y entfalten Deren, [0 D. LEO
a UU erem deuten Volke erfülle das Woxt der

Verheißung: Gerechtigkeit erhöhet ein Volk. (Spr.
14, 34.)

—



ÁUamender in der Diöze�eElbing gegen-

wärtig amtierenden Gei�tlichen.
(2)

1. Elbing, St. Marien.

Er�ter Pfarrer und Superintendent: Aug. Ludw. Viktor

Bury, geb. 1860, ord. 26. Augu�t1889.

Zweiter Pfarrer: Herm. Rich. Arthur Weber, geb. 1864,
orD, 10, Sanuar L892,

Dritter Pfarrer: Wladislaus Emil Bergan, geb. 1869, ord.

25. November 1896.

2. Elbing, Heil. Drei Könige.

Er�terPfarrer: Osfar Paul Rahn, geb. 1860, ord. 1. Fe-

bruar 1884.

Zweiter Pfarrer: Ern�tAug. Herm. Krau�e, geb. 1875,

ord. 27. Februar 1903.
i

Dritter Pfarrer: Karl Rich. Herm. Schiefferdecker, geb. 18/9,

ord, 19. April 1909.

3. Elbing, St. Annen.

Er�ter Pfarrer: Gu�tavAdolf Mallette, geb. 1852, ord.

15. November 1879.

Zweiter Pfarrer: Otto Paul Heuer, geb. 1874, ord. 30. Sep-

tember 1901.

4. Elbing, Heil. Leichnam.

Pfarrer: Karl Wolfgang Eduard Selke, geb. 1869, ord.

3 at L099.

Hilfsprediger: Rich. Ern�tPaul Gerhard Krau�e,geb. 1877,

ord. 30, Oftober 1906.

9. Für�tenau.

Pfarrer: Otto Theodor Karl Herm. Thrun, geb. 1860, ord.

31. Augu�t1886.
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6. Jungfer.

Pfarrer: Hans Osfar Bogge, geb. 1867, ord. 30. März 1897.

7. Lenzen mit Filialen Dörbe>m>und Tolkemit.

Pfarrer: Paul Ferdinand Herm. Graudenz, geb. 1861, ord.

10, Oktober 1886.

8. Pr. Mark.

Parrerc Friedr. E Otto Blech, geb. 1848, ord. 20. Fe-
bruar 1880.

9. Gr. Mausdorf.

Pare Hann Uol Michard Bu�ch, geb 1855, ord:

10. Oktober 1586.

10. Neuheide.

Pfarrer: Karl Wilhelm Chri�tiani,geb. 1860, ord. 5. Juni 1888.

11. Pangrißtz-:Colonie.

Pfarrer: Herm. Ferd. Ludw. Knopf, geb. 1867, ord. 19. De-

zember 18395.

12. Pomehrendorf.

Pfarrer: Karl Augu�tFerd. Vahl, geb. 1859, ord. 15. De-

zember 1886.

13. Trunz.

Pfarrer: Franz Heinrich Sensfuß, geb. 1850, ord. 14. Mai 1878,

14. Zeyer.

Pfarrer: Ioachim Paul Ahlemann, geb. 1875, ord, 24. Juli 1903.

Hilfsprediger: Arno Iohannes Marquard, geb. 1879, ord.
2. November 1905.
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